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  Wrack aus der Vergangenheit


  


  von Wilfried A. Hary


  


  Am 15. Juli des Jahres 2063 misslingt das Großexperiment Star Gate – die Erfindung des Transmitters – in der Form, dass ein siebenköpfiges Team nicht – wie vorgesehen – auf dem Mond, sondern auf einem fremden Planeten, den sie Phönix taufen, heraus kommt. Durch Zufall sind die Menschen in ein bestehendes Transmitter-System eingedrungen. Doch wer sind dessen Erbauer? Sicher nicht die Bewohner des Planeten, die Bulowas, die das Team gefangen nehmen und als ›Dämonen‹ opfern wollen. Ken Randall, der Survival-Spezialist, schafft es, zur Erde zurückzukehren. Eine vom Transmitterkonzern Mechanics Inc. eilig zusammengestellte Söldnertruppe geht mit Randall durch das Star Gate nach Phönix und befreit die Gefangenen. Auf Phönix beginnen die Wissenschaftler, das fremde Star Gate zu erforschen. Ken Randall und die sechs anderen des Teams werden zur Berichterstattung zur Erde beordert. Sie gehen erneut durch das Star Gate …


  


  Die Hautpersonen des Romans:


  


  Ken Randall, Tanya Genada, Dr. Janni van Velt, Dr. Dimitrij Wassilow, Dr. Yörg Maister, Mario Servantes und Juan de Costa - Das Team landet auf ›Vetusta‹.


  


  Majorki und Paggern - Eine Rasse, aber mit zwei verschiedenen Heiligtümern.


  


  Door-Moorn - Telepathisch begabte Übersetzerrasse.


  


  


  Im Prinzip müsste es mir, Ken Randall, egal sein, was man im Konzern von mir hält, aber es ist eine Frage des Überlebens  und in dieser Hinsicht soll ich ja ein Spezialist sein …


  Inzwischen weiß ich, dass man dazu nicht nur eine entsprechende Ausbildung als Einzelkämpfer in jeglicher Lage haben muss: Man muss auch lernen, zur rechten Zeit den Mund zu halten. Und deshalb würde ich, Ken Randall, niemals gegenüber dem Konzern zugeben, was ich dachte, als Dr. Dimitrij Wassilow hinter mir ächzte: »Das ist nie und nimmer Mütterchen Erde!«


  Manchmal reizte mich sein russischer Akzent zum Schmunzeln. Diesmal nicht!


  Ich spürte, wie sich meine Nackenhaut schmerzhaft zusammenzog. Nicht die Erde? Wo sonst? Da war mein Verdacht kurz vor der Abstrahlung im STAR GATE auf Phönix …


  »Schon wieder so ein Mist!«, schimpfte Juan de Costa. »Die haben es darauf angelegt, mich zu ärgern. Erst sollten wir auf dem Mond landen und kamen auf dem Planeten Phönix heraus  und jetzt …?«


  »Die hätten besser dich mal ran gelassen, was?«, fragte Dr. Yörg Maister und schnaufte. Es klang verächtlich.


  Ich war schon am Ausgang der Gitterpyramide. Der war genauso wie auf Phönix. Das Gitternetz des Star Gates bestand aus den gleichen winzigen Dreiecken und ließ sich problemlos von innen öffnen. In seiner Bauart ähnelte es nicht nur dem Star Gate, das wir auf jenem fremden Planeten vorfanden, sondern auch dem auf der Erde, mit dem wir vor Wochen gestartet waren  um auf Phönix zu stranden. Sogar die Form war praktisch identisch. Aber das Material war anders: Eine völlig unbekannte Legierung, an der sich unsere Wissenschaftler auf Phönix schon im wahrsten Sinne des Wortes die Zähne ausbissen.


  Der Zwischenraum zwischen dem Gitterkäfig und der sonstigen Anlage: Natürlich befanden wir uns nicht auf der Erde. Aber auch nicht wieder auf Phönix. Ich spürte das typische Ziehen in der Bauchgegend. Mein Körper war gespannt wie eine Stahlfeder. Die fremdartige Umgebung reizte meine Sinne zu höchster Aufmerksamkeit.


  »Ich hätts wissen müssen!«, schimpfte de Costa. »Deshalb haben sie uns geschickt: Weil wir als einzige bisher bewiesen haben, dass wir in fremder Umgebung klar kommen.«


  »Die haben uns doch wohl nicht absichtlich …?«, fragte Dr. Janni van Velt kleinlaut.


  Ich hatte mir auch schon vorher überlegt, was denn wohl wäre, wenn man einfach die STAR GATES auf Mond und Erde blockierte  einfach dort die Tür auflassen würde ja schon genügen!  und danach Testpersonen auf Phönix abstrahlte … Falls es mehr als diese drei Gates im Universum gab: Erde, Mond und Phönix … Tja, dann würden die Testpersonen im nächst besten heraus kommen.


  Ich dachte an Fisher, den Sicherheitschef von Mechanics Inc. Er war nicht lange vor uns abgestrahlt worden. Wer garantierte uns denn, dass der nicht die sofortige Blockierung der beiden Gates auf Erde und Mond angeordnet hatte, nur um uns sieben zu den entsprechenden Testpersonen zu machen  ganz gegen unseren eigenen Willen? Zuzutrauen war es ihm durchaus …


  Oder verdächtigte ich den Falschen und hatte mich vor dem Abstrahlen nicht geirrt, als ich den Eindruck hatte, die Gitterpyramide auf Phönix hätte geringfügig ihre Norm geändert, um uns gewollt anderswo hin zu schicken?


  Auch das wäre dem Stationscomputer auf Phönix durchaus zuzutrauen, der zwar bisher stumm alles geduldet hatte … Doch immerhin gab es da eine Lücke von einem ganzen Tag in meinem Gedächtnis, als mir erstmals die Flucht von Phönix gelungen war. Ich wusste immer noch nicht, was mit mir geschehen war in diesem einen Tag  und vor allem: durch wen verursacht!


  Ich schaute Janni van Velt an, die als letzte gesprochen hatte: Manchmal erschien mir diese hoch dotierte Wissenschaftlerin mit dem kurzen, blonden Haar doch ein wenig zu naiv. Ich fragte mich, wo sie wieder den grünen Kugelschreiber her hatte, an dem sie herum kaute, als gelte es, einen Wettbewerb damit zu gewinnen.


  Der Zwischenraum zwischen Gitterpyramide und umgebende Station war leer. Ich entspannte mich: Keine Gefahr  vorläufig! Nicht einmal ein Stäubchen befand sich am Boden. Es gab keinerlei Computeranzeigen; nur kahle Wände, die in einem hellen Grün leuchteten, wie aus innen heraus.


  Befanden wir uns in der anscheinend auch außerhalb typischen Pyramidenform einer Station? Es sah ganz danach aus.


  Ohne mich noch um die anderen zu kümmern, ging ich weiter. Ein Teil der Wand löste sich scheinbar auf, als ich mich näherte. Keine Ahnung, wie die Erbauer der Star Gates solche Tricks schafften. Alles war nicht nur anders als auf der Erde, sondern in vielerlei Hinsicht auch anders als auf Phönix. Nur der Gitterkäfig war gleich.


  Hinter der Öffnung war alles hell überflutet. Ich näherte mich vorsichtig.


  Der eigentliche Computerraum. Blinkende Anzeigen, als wären sie eben erst zu neuem Leben erwacht  durch unsere unerwartete Ankunft? Noch wussten wir zu wenig über die Star Gates: War den Wissenschaftlern, die das Sternentor auf Phönix studierten und den dortigen Computer zu manipulieren versuchten, ein entscheidender Fehler unterlaufen  sozusagen als dritte Möglichkeit , oder war es diesem Computer hier gar möglich  vierte Möglichkeit! , uns gegen unseren Willen her zu beordern  wie auch immer?


  Nichts war auszuschließen  meiner Meinung nach. Nicht bevor die vielschichtigen Theorien, die zur Transmittertechnik führten, endgültig bewiesen waren.


  Ich ging durch die Öffnung in den Computerraum. Es gab keinerlei Sitzgelegenheiten oder sonstige Möbel, die uns einen Hinweis auf die Rasse der Erbauer hätten geben können. Genauso wie auf Phönix.


  Schräg gegenüber tat sich eine neue Öffnung auf. Ich nahm zunächst an, es sei eine Aufforderung für uns, den Computerraum zu verlassen. Weit gefehlt: Ein seltsames Wesen trat uns entgegen. Es hatte ein grünes, dichtes Fell, das feucht glänzte, bleckte knurrend sein braunes Gebiss  und stürzte sich im nächsten Moment auf mich.


  Meine linke Faust landete genau an der Kinnlade des Angreifers. Es krachte fürchterlich, aber das war nicht etwa das Kinn des Kerls, sondern mein Handgelenk. Als hätte ich Stahl getroffen.


  Der Angreifer prallte gegen mich und hätte mich umgeworfen, aber ich machte eine Ausweichbewegung und half noch ein wenig nach, um den Kerl genau auf der Stirnplatte landen zu lassen.


  Ja, es war ein Kerl, nicht etwa ein Tier dieses Planeten. Das war klar. Was hätte ein ›Tier‹ auch hier zu suchen gehabt? Wie hätte es in den vom Computer überwachten und kontrollierten Star Gate-Bereich so ohne Weiteres eindringen können?


  Uns war es ja auch nur möglich, weil wir gewissermaßen ›von innen‹ kamen  nämlich durch das ständig aktivierte Sternentor …


  Oder war es diesmal etwa  einer der sagenhaften Erbauer?


  Der Sturz machte ihm nichts aus. Behände, trotz seiner eher plumpen Gestalt, sprang er wieder auf. Aber ich ließ ihm keine Chance, einen neuen Angriff zu starten: Meine Hände verkrallten sich in seinem Fell. Ich stemmte ihn über den Kopf und schmetterte ihn mit voller Wucht gegen die Wand.


  »Das bringt auch nur ein Ken Randall fertig!«, ächzte Maister hinter mir begeistert. Auf die Idee, dass ich vielleicht tatkräftige Hilfe brauchen könnte, kam er natürlich nicht. Anscheinend fürchtete er, sich dabei zu sehr anstrengen zu müssen. Das war sowieso immer sein größtes Problem. Und andere ließ er nicht an seiner untersetzten Figur vorbei, weil er damit den Durchgang verbaute.


  Der Angreifer war erstaunlich hart im Nehmen, denn der Bumms, mit dem er letztlich am Boden aufgesetzt hatte, machte ihm genauso wenig aus wie mein Kinnhaken. Schon wieder sprang er mich an.


  Ich änderte meine Taktik, wich rechtzeitig aus und ließ ihn ins Leere gehen. Und dann fuhr meine Hand zum Schocker. Der wirkte bis maximal zehn Meter Entfernung voll  und verfehlte auch hier seine Wirkung nicht: Der Bursche gab eine Reihe höchst merkwürdiger Töne von sich und taumelte in den Raum hinein, in Richtung Computerkonsolen. Aus seinen Ohren kam Qualm. Er verrollte die Augen und machte konvulsivische Bewegungen, ehe er umkippte.


  Ich hatte schon einige Reaktionen auf den Schocker erlebt, aber diese hier war einmalig.


  Dr. Dimitrij Wassilow erkannte genau wie ich den Grund: »Das ist überhaupt kein Wesen, sondern ein Roboter!«


  »Aber bestimmt kein russischer!«, knurrte der Deutsche Yörg Maister. Er war ein Genie, hatte mit seinen 22 Jahren bereits einen Doktor-Titel und auch sonst noch einiges zu bieten  außer seiner sprichwörtlichen Faulheit.


  »Könnte aber!«, trumpfte Wassilow wacker auf. Er konnte es nicht bleiben lassen: Alles, was seiner Meinung nach gut war, erinnerte ihn an entsprechende ›russische Erfindungen‹ …


  »Ich hätte mir eine andere Begrüßung gewünscht«, sagte Mario Servantes und rieb sich das Kinn mit der rechten Hand. Man konnte deutlich sehen, dass ein Fingerglied fehlte. Bis jetzt hatte keiner von uns herausgefunden, wo er es gelassen hatte. Er zog vor, es mit einem Geheimnis zu umgeben. Überhaupt sah er sich gern im Mittelpunkt. Sein blauschwarzes, langes Haar lockte angeblich Frauen an wie Motten das Licht. Zu seinem Leidwesen allerdings war Tanya Genada, seine ›Landsmännin‹, nicht ganz so begeistert von ihm wie er es anscheinend von Frauen gewohnt war.


  Seltsam, wenn ich sie anschaute, bekam ich regelmäßig eine trockene Kehle. Oder mir wurde auf einmal zu warm …


  »Was beschwerst du dich?«, fragte Maister vorlaut. »Unser Freund hier hat das schon ganz allein erledigt. Habt ihr gesehen, wie Ken Randall den Schocker gezogen hat? Ich sah mal n alten Western aus dem zwanzigsten Jahrhundert. Mann, Ken Randall hätte damals todsicher ne gute Figur abgegeben.«


  »Du nicht, was?«, erkundigte sich Mario anzüglich.


  Mir war klar, dass die dummen Sprüche nur ihre Furcht vor den unbekannten Gefahren kaschieren sollten, die uns hier erwarteten. Außerdem: Unsere Erfahrung von Phönix lehrte uns, dass es sobald kein Entrinnen gab …


  Yörg Maister schwieg beleidigt.


  »Und jetzt raus hier, bevor noch mehr passiert!«, sagte der Russe und schob sich an mir vorbei. Sein kahler Schädel glänzte im Computerlicht wie frisch poliert. Nicht, dass ihm keine Haare mehr wuchsen: Es war nur ein Modegag.


  Die Gruppe blieb automatisch beisammen, als wir dorthin gingen, wo der verkleidete Roboter eingetreten war. Jetzt lag er schwer beschädigt am Boden. Terranische Schockstrahlen schienen seiner Technik wahrlich schlecht zu bekommen.


  Dr. Dimitrij Wassilow stöhnte laut auf. Er verbarg uns die Sicht, weshalb wir nicht sofort sehen konnten, was ihm die Sprache verschlug. Der Anblick allein schon wirkte auf ihn wie ein Schock …


  


  *


  


  Dr. Wassilow galt nicht gerade als übertrieben empfindsam. Auf die meisten durfte er eher abgebrüht wirken  wie einer, den man nicht so schnell aus der Ruhe bringen konnte. Aber diesmal konnte ich ihn gut verstehen: Auch mir verschlug der Anblick glatt die Sprache: Wir befanden uns inmitten eines gigantischen Dschungels!


  Die Bäume waren so hoch wie Wolkenkratzer. Dabei wirkten sie ungewöhnlich schlank, als müssten sie eigentlich beim geringsten Windhauch abknicken. Dass dies nicht geschah, dafür gab es mindestens zwei Gründe, von denen einer sofort ins Auge stach: Die Baumkronen waren oben so zusammen gewachsen, dass die Urwaldriesen ein regelrechtes grünes Dach bildeten. Der zweite Grund war, dass die Schwerkraft von Dschungelwelt schätzungsweise 0,8 g betrug, also nur vier Fünftel wie auf der Erde. Kein Wunder, dass ich den schweren Roboter so leicht hatte stemmen können. Im Vergleich zur Erde hatte er nicht mehr gewogen als ein lebendiges Wesen in dieser Größe.


  Eigentlich wurde uns allen erst jetzt so richtig bewusst, dass wir allein an den veränderten Schwerkraftverhältnissen hätten sofort erkennen müssen, dass dies hier weder die Erde, noch Phönix sein konnte.


  »Mann, o Mann!«, rief Dr. Yörg Maister in seiner unkonventionellen Art. Er war der Bioniker unter uns, weshalb er sich anscheinend zuständig fühlte, diesen Planeten sofort zu taufen: »Vetusta!« Niemand fragte ihn, wie er auf diesen Namen gekommen war. Er erklärte es uns trotzdem: »Ist lateinisch und bedeutet soviel wie Urwald!«


  »Wie wahr, wie wahr!«, sagte Mario Servantes gedehnt. Er war Physiker und grüne Natur hatte ihn anscheinend nie sonderlich interessiert. Diese hier schien ihm sogar Furcht einzuflößen. Der fünfunddreißigjährige Spanier wich zur Seite, damit auch die anderen das ganze Ausmaß dieser grünen Hölle überschauen konnten.


  »Jetzt ist mir auch klar, warum uns so ein verkleideter Roboter angriff!«, behauptete Maister. Er schaute sich beifallheischend in der Runde um. Als niemand so recht reagieren wollte, kratzte er sich erst den Backenbart, rieb sich danach über die Stirnglatze und strich zum Abschluss den verbliebenen Rest von schwarzen Haaren glatt. »Äh, scheint sich um so ne Art von Arbeitsroboter zu handeln. Der Umgebung angepasst, weil es hier ganz offensichtlich irgendwelche Wesen gibt, die …?« Schon wieder schaute er sich um. Jetzt zeigten sich alle plötzlich interessiert. Er lächelte und kostete seinen kleinen Triumph erst einmal ein paar Sekunden aus, bevor er mit der Zunge schnalzte und sagte: »Tja, sonst hätten sich seine Erbauer mit der Verkleidung ja keine so große Mühe zu machen brauchen, nicht wahr? Und gewohnt, ungebetene Gäste zu entfernen  griff er sich unseren guten Ken Randall und …« Abermals das Zungenschnalzen. »Schocker scheint es hier jedenfalls nicht zu geben, sonst hätte man dafür gesorgt, dass die ihm nichts anhaben können.«


  Die Theorie hatte einiges für sich: Ein perfekt der Umgebung angepasster Roboter? Falls es hier wirklich intelligentes Leben gab, dann befand es sich auf einer vergleichsweise primitiven Stufe der Entwicklung. Für mich persönlich tauchte sofort die Frage auf: Wieso befand sich auf einer so unbedeutenden Welt ein Star Gate? Warum hatten es seine Erbauer einst hier errichtet? Unser wissenschaftliches Großteam, das sich längst eingehend mit dem gleichen Phänomen auf Phönix beschäftigte, hatte nicht viel heraus bekommen  und erzeugte eigentlich mehr Fragen, als es beantworten konnte. So stellten sie inzwischen fest, dass es in der ansonsten sehr altertümlichen Kultur von Phönix Gegenstände von wahrhaft kultischer Bedeutung gab  und die von überlegenen Technikern hergestellt worden waren. Das Merkwürdigste dabei war allerdings, dass man bei der Altersbestimmung auf wenige hundert Jahre kam. Einige der Wissenschaftler waren inzwischen sogar der Ansicht, diese Gegenstände hätten erst ein Alter von Jahrzehnten  zumindest jedoch von weniger als hundert Jahren!


  Dabei überlegte ich, wie sicher eigentlich die irdischen Methoden zur Altersbestimmung von Materialen nachweislich unbekannter Herkunft waren …?


  Es schauderte mich unwillkürlich. Alles, was die Star Gates betraf, war geheimnisvoll und ich glaubte fast, dieses Geheimnis sei unlösbar: Was steckte dahinter? Wie konnte man die Widersprüche erklären?


  Die versuchten Manipulationen am Phönix-Star Gate, besser gesagt an seinem Computer, hatten für Manche einwandfrei erbracht, dass es eine unbekannt große Anzahl von Sternentoren auf den unterschiedlichsten Welten gab. Auch wenn die meisten der Wissenschaftler auf Phönix eher annahmen, es handele sich um Fehlinterpretationen der völlig unbekannten Computertechnik: Ein paar Codes waren inzwischen angeblich geknackt. Danach gab es auch Welten, die man nicht so ohne Weiteres betreten durfte. Das heißt, ihre Anpeilung war gesperrt.


  Ich hatte es möglicherweise mit eigenen Augen gesehen  falls ich wirklich richtig lag mit meinem Verdacht, dass der Stationscomputer auf Phönix uns absichtlich hierher verfrachtet hatte: Man konnte einen anderen Planeten anpeilen, ganz einfach indem man die Norm des SG veränderte. Dabei musste die Dreiecks-Pyramidenform jedoch genau exakt bleiben. Das heißt, man brauchte die Pyramide nur jeweils ein Stückchen größer oder auch kleiner zu fahren. Diese Veränderungen des Gitternetzes waren aufgrund der Dreieckseinteilung sicher mechanisch möglich, wenn auch wahrscheinlich nur in begrenztem Umfang.


  Dass ich mich hier befand, obwohl vor unserem ›Start‹ gar nicht mal so hundertprozentig klar gewesen war, ob wir nicht doch auf der Erde landen würden, bewies die Theorie in der Praxis: Alle Welten, die mit einem Sperrcode versehen waren, gehörten anscheinend zu denen für ›Nicht-Sauerstoff-Atmer‹. Das heißt, es waren besondere Vorsichtsmaßnahmen geboten, wenn man dorthin wollte.


  Dass wir bei unserem ersten Sprung durch das irdische Sternentor am 15. Juli des Jahres 2063 auf Phönix strandeten, lag offensichtlich daran, dass die SG-Norm unseres irdischen Star Gates zufällig genau derselben Norm wie auf Phönix entsprach.


  Klar, unsere Herren und Damen Wissenschaftler hatten inzwischen jede Menge Theorien parat, was die Funktionsweise eines Star Gates betraf  dass einem der Kopf schwirrte und man letztlich doch nicht alles verstand … Wichtig für die Praxis war lediglich, dass es sich  wie für uns hier offensichtlich bestätigt  nicht um Einzel-SG handelte, sondern vielmehr um ein komplettes Netz! Vielleicht sogar um mehr als nur ein einzelnes Netz?


  Mir kam das gar nicht mal so kühn vor. Umso verwunderlicher blieb die Tatsache, dass wir nun schon zum zweiten Mal auf einem unwichtigen Planeten wie Vetusta herausgekommen waren.


  Ich entfernte mich von der Gruppe und ging auf den Dschungelrand zu.


  Der Boden war grün, wie von Moos bedeckt, aber das täuschte: Es handelte sich offensichtlich um beschichtetes Metall  um das gleiche Metall wie in der Pyramide.


  Der Metallboden ging nicht ganz bis zum Dschungelrand. Dort verlief das Plattenende merkwürdig gezackt, als wäre es von einem Giganten mit Brachialgewalt einfach abgebrochen worden.


  »He, geh nicht zu weit!«, rief mir Tanya Genada hinterher.


  Ich tat ganz so, als hätte ich nichts gehört. Sie war eine Schönheit, sechsundzwanzig, in Madrid geboren. Sie war eine Survival-Spezialistin, groß, sportlich, hatte kupferrotes, halblanges Haar, das weit in die Stirn fiel und dort eine Narbe verdeckte … Ich hatte diese durch Zufall dort gesehen. Ihr war das ganz offensichtlich peinlich gewesen  mir nicht, denn es tat ihrer Schönheit keinerlei Abbruch. Eigentlich wäre sie die ideale Partnerin für mich gewesen  aber ich wollte keine Partnerin, sondern blieb lieber solo. Und wenn ich nicht irrte, dachte Tanya Genada in diesem Punkt haargenauso wie ich.


  Beruhigend zu wissen!, dachte ich und knirschte mit den Zähnen. Ich hatte die Abbruchstelle erreicht und ging in die Hocke. Der Dschungelboden reichte bis hierher und zeigte Spuren künstlicher Bearbeitung. Ein Werk des Roboters? Wer sagte uns eigentlich, dass sich in der Station nur ein einziger befand?


  Unwillkürlich richtete ich mich auf und drehte den Kopf. Ich erwartete natürlich den Anblick einer großen Metallpyramide mit dreieckiger Grundform  der typischen Form eines Sternentors …


  Es war nicht die Enttäuschung, die mir den Atem raubte, sondern die Erkenntnis, dass hier etwas geschehen war, was offensichtlich mit der Abrisskante des Metallbodens zusammen hing: Krieg!


  


  *


  


  Hier waren unvorstellbare Energien am Werk gewesen  und dennoch hatte ein Teil des ehemaligen gigantischen Komplexes den Angriff überstanden: Zum Beispiel das SG, mit dem wir vorhin erst angelangt waren. Es befand sich inmitten des Gebäuderestes.


  Oh, konnte man überhaupt Gebäude dazu sagen? Bei diesen ursprünglichen Ausmaßen?


  Meine Fantasie reichte durchaus, mir diesen Artefakt als Ganzes vorzustellen: Ein Kilometer maximal hoch! Die Pyramidenform ist da. Das Äußere wirkt grün  als wäre die Pyramide ein Bestandteil des umgebenden Dschungels …


  Und dann die vernichtende Bombe  oder was auch immer: Die Pyramide wird auseinander gefetzt! Nur ein winziger Bruchteil davon bleibt stehen …


  Es wirkte bizarr und wenn man nicht an die ursprüngliche Form der gigantischen Pyramide dachte, konnte man fast annehmen, ein fantasievoller Künstler hätte diesen Artefakt genauso geplant und auch geschaffen: Nicht der reine Zweck bestimmte die Form, sondern die Laune des Schöpfers.


  Außerdem wirkte dieser Überrest des ursprünglichen Gebäudes nicht wie aus Metall, sondern eher wie aus Stein.


  Wäre ich nicht eben noch persönlich darin gewesen, hätte ich mich vom Anblick täuschen lassen. Ich hätte auch nie vermutet, darin ein Star Gate zu finden …


  Und genau diese Überlegung ließ mich jetzt doch an meiner atemberaubenden Theorie zweifeln: Wenn ich mich nun irrte und hier keineswegs eine kriegerische Auseinandersetzung vorlag?


  Wenn die Station genauso gebaut worden war  aus Gründen der Tarnung?


  Das hätte allerdings nicht die Abrisskante der Metallplatte erklärt, auf dem das Gebäude ruhte und die mindestens fünfzig Schritte weit vom Gebäude entfernt erst endete  auf dieser Seite wenigstens.


  Die Gefährten waren längst aufmerksam geworden durch mein ihrer Ansicht nach merkwürdiges Verhalten. Sie entfernten sich vom Gebäude und sahen daran empor  an dieser skurrilen Gestaltung.


  Ich näherte mich ihnen wieder.


  »Vorsicht!«, gellte die Stimme von Dimitrij.


  Ich warf mich geistesgegenwärtig beiseite, nicht wissend, vor was er mich warnen wollte, aber die Reaktion kam genau richtig  und auch zum rechten Zeitpunkt: Eine Zehntelsekunde später hätte mich der grüne Tentakel erwischt, der an mir vorbei peitschte.


  Ich sprang erschrocken weiter weg, kam in einer Rolle vorwärts auf und landete wieder auf den Beinen. Der nächste Tentakelarm hatte mich als Ziel auserkoren.


  Aber er griff nicht nach mir, sondern pendelte hin und her wie der Kopf einer Schlange. Und genauso wie eine Schlange hatte dieser Tentakel am äußersten Ende ein  Auge!


  Ein grauenvoller Anblick, der einem schier das Blut in den Adern gerinnen ließ. Das Auge beobachtete mich und ich spürte, wie meine Abwehr nachließ. Hatte es hypnotische Wirkung?


  Ich schüttelte den Kopf und taumelte rückwärts. Gleichzeitig zog ich den Schocker und schoss. Keine Zeit, erst noch großartig zu justieren. Ich jagte den Schockstrahl direkt in dieses Auge hinein.


  Der Tentakel zuckte zurück. Dafür schnellten zwei andere vor und peitschten in meine Richtung. Eigentlich erschienen sie wie selbständige Wesen  eben wie Schlangen, wobei die eine Sorte je ein Auge hatte und die andere blind war. Anstelle der Augen befanden sich dort krallenartige Greifwerkzeuge.


  Ich schoss noch mehrmals und sprintete dann zur wartenden Gruppe zurück.


  Jede meiner Aktionen wurde von lauten Zurufen begleitet. Als ich wieder bei ihnen war, atmeten die Gefährten erleichtert auf.


  Ich schaute zum Dschungelrand hinüber. Die Schockstrahlen hatten wenig Wirkung gezeitigt, aber doch genug, dass ich hatte fliehen können.


  »Sehr einladend ist das Gestrüpp auch wieder nicht!«, bemerkte Maister in seiner unnachahmlichen Art. Er schürzte die Lippen. »Also, wenn ihr mich fragt: Wir kehren ins Innere des Gebäudes zurück und überlassen den Rest dem Computer. Irgendwann wird es ihm sicher wieder einfallen, uns hier weg zu lassen.«


  »Du meinst, es müsste genauso kommen wie auf Phönix?«, fragte der vierunddreißigjährige Physiker Juan de Costa. Er war Energiespezialist, genauso wie Maister, obwohl der Deutsche obendrein auch noch seinen Doktortitel in Bionik hatte. Sie hatten auch noch andere Gemeinsamkeiten, obwohl de Costa ein typischer Südländer war: Beide waren klein, gemütlich und humorvoll  wenn auch von unterschiedlicher Art. Juan de Costa war manchmal recht unfreiwillig komisch, denn er stach gern mit fantastischen Theorien hervor, obwohl er damit auf Vetusta noch gar nicht gekommen war. Das hatte er bisher anderen überlassen. Und jetzt schien er den richtigen Augenblick zu sehen, einmal gründlich aufzutrumpfen.


  Maister runzelte erwartungsvoll die Stirn, aber sein leichtes Grinsen bewies deutlich, was er von den Theorien des Spaniers eigentlich hielt.


  »Ja, gewiss, Juan. Warum sollte es hier anders sein als auf Phönix: Der Computer hat sein Sicherheitsprogramm und lässt uns deshalb nicht sofort weg: Er blockiert das Star Gate. In der Pyramidenspitze gibt es zwar nach wie vor das Fluoreszenz-Feld, das Tor ist also keineswegs abgeschaltet, aber …«


  »… aber du kannst doch das eine nicht mit dem anderen vergleichen«, sagte de Costa nachsichtig. »Sind wir auf Phönix etwa von einem wild gewordenen Roboter empfangen worden?«


  »Nein!«


  »Na also! Und wieso glaubst du jetzt, dass es hier genauso ablaufen wird wie dort?«


  »Sag mir doch erst einmal, was du davon hältst …«


  Juan de Costa lächelte. Es wirkte überlegen.


  Maister grinste unbeeindruckt weiter. Er legte den Kopf schief.


  Die Szene ließ mich beinahe vergessen, was ich soeben erst am Dschungelrand erlebt hatte. Die anderen hatten es bereits vergessen, denn sie schickten sich an, über die Szene zu lachen, die ihnen de Costa und Maister darbot.


  »Und wenn ihr nicht aufhört, über zwei Gefährten zu lachen, hole ich das Ding mit den Tentakeln her!«, sagte ich deshalb zu den anderen. Das wirkte. Nicht, weil meine Worte sie überzeugt hätten: Sie besannen sich darauf, wo sie sich überhaupt befanden.


  Ich setzte dem noch eins drauf, indem ich hinzu fügte: »Und jetzt gehen wir hinein und überprüfen die Theorie von de Costa erst einmal!«


  Zuweilen konnte es schon einmal vorkommen, dass sich ansonsten distinguierte Wissenschaftler so benahmen  vor allem in einer solchen Ausnahmesituation. Auf Vetusta gab es sowieso keine Etiketten und Benimmregeln mehr. Jeder benahm sich, als gäbe es weder eine Rangordnung innerhalb des Teams, noch sonst etwas, was für eine gewisse Distanz gesorgt hätte.


  Ich passte mich dem an, indem ich de Costa auf die Schulter klopfte  diesmal ließ er es zu  und sagte: »Na, worauf warten wir denn noch, Juan?«


  


  *


  


  Wie erwähnt  Juan de Costa konnte man am ehesten so charakterisieren: Klein, gemütlich und durchaus humorvoll, entwickelte er manchmal gern fantastische Theorien, die aber meist in die Hose gingen. Und wenn er dann gar zu experimentieren begann  knallte es auch meistens. Deshalb stand er eigentlich immer unter Erfolgszwang, wenn es einmal galt. Er musste ›es bringen‹ und genau darauf, auf diese seine Charaktereigenschaft, baute ich. Wenn hier jemand Ergebnisse brachte  dann er. Obwohl seine Theorie keineswegs überzeugend geklungen hatte  auch in meinen Ohren nicht. Aber bevor wir uns dem gefährlichen Dschungel widmeten, um ihn zu erforschen, mussten wir erst einmal in der Station ›reinen Tisch‹ machen  um sozusagen den Rücken frei zu haben.


  Meines Erachtens bestand der Hauptunterschied zu dem Computer auf Phönix darin, dass dieser hier einstmals nur Teil einer größeren Einheit gewesen war  zuständig für dieses eine Star Gate  in einer Station, in der es allem Anschein nach viel mehr gegeben hatte  vor der Zerstörung. Dies war zunächst einmal meine eigene Theorie, die ich wohlweislich für mich behielt. Nun war erst einmal der vorlaute Juan de Costa an der Reihe. Wäre ich gehässig gewesen, hätte ich gedacht: Besser der als ich! Doch das tat der Hilfsbereitschaft des Teams keinerlei Abbruch. Jeder würde de Costa nach Kräften unterstützen.


  Juan de Costa fühlte ich offensichtlich nicht sehr wohl in seiner Haut, als er sich der Computerkonsole näherte. Wir kannten den Computer auf Phönix und hier waren sogar die Konsolen anders angeordnet. Es gab keine richtigen Schriftzeichen  oder hatten die eigenartigen Symbole eine ähnliche Funktion?


  Juan de Costa leckte sich nervös die Lippen. Er kratzte sich am Hinterkopf. Man sah deutlich, dass er am liebsten geflohen wäre, aber es gab kein Entrinnen für ihn. Er musste in den sauren Apfel beißen. Seine Hände schwebten unschlüssig über den Tasten. Sie senkten sich, stoppten wieder …


  »Herrgott noch eins, du siehst doch, dass ich mich mit diesem Krimskrams nicht auskenne!


  Wann wirst du dich endlich dazu durchringen, mich zu unterstützen, hm?« Das war zweifelsohne direkt an den Computer gerichtet. Glaubte der Spanier ehrlich, dass der Computer darauf reagieren würde?


  Mir fiel ein, dass wir ein paar von diesen Daumennagel großen Translatern mit hatten. Er hatte seinen eingeschaltet.


  Man hatte sie uns gegeben, damit man sie auf der Erde auswerten konnte, weil sie mit den wichtigsten Spracheigenheiten auf Phönix programmiert waren. Außerdem hatte man ja vielleicht damit gerechnet, dass wir möglicherweise überhaupt nicht auf der Erde ›heraus kamen‹, sondern auf einem unbekannten Planeten (eine der möglichen Erklärungen für unser Hiersein!). Dies war jedenfalls eingetroffen  wie auch immer. Aber bisher hatte ich noch keine Veranlassung gesehen, den Translater einzusetzen.


  Im Grunde genommen war de Costa der Einzige unter uns, der jetzt genau das tat, was im Grunde nahe liegend war: Er wandte sich an den Computer und bemühte sich um Verständigung  und zwar verbal, ohne vorher sinnlos an den Tastaturen herumzuspielen.


  Und deshalb war es eigentlich auch nicht verwunderlich, als der Computer auch prompt antwortete  mit einer Gegenfrage: »Was bedeutet in Ihrer Sprache ›Herrgott, Krimskrams und hm‹? Die Bedeutung der anderen Spracheinheiten habe ich verstanden, da es sich laut meiner Datenbank um die Sprache der Bulowas handelt!«


  Ja, sie lag tatsächlich auf der Hand  eine solche Reaktion  irgendwie. Dennoch fuhren wir alle erschrocken zusammen  einschließlich Juan de Costa.


  Er fürchtete sich vor seinem eigenen Mut  gewissermaßen.


  Zitternd wich er vor den Computerkonsolen zurück.


  Ich übernahm das Wort: »Im Moment ist es unwichtig. Wir sind hier und bitten dich um deine Unterstützung.«


  »Die kann ich nicht gewähren. Geben Sie sich erst zu erkennen. Sie haben keinen Code. Woher kommen Sie? Was wollen Sie hier? Sie gehören nicht einmal zu einer Prüfkommission.«


  »Ein Notfall führte uns her«, log ich.


  »Bitte näher bezeichnen. Notfallcode?«


  Wie hätten wir den denn wissen können? Aber ich sagte ihm den Code von Phönix  soviel hatte ich inzwischen begriffen, von dem, was die Wissenschaftler mir zu erklären versucht hatten  falls sie sich nicht sowieso in dieser Beziehung grundlegend irrten.


  »Dies ist kein Notfallcode. Was soll ich damit anfangen  hm?« Das sagte er … in unserer Sprache! Der SG-Computer lernte erschreckend schnell. Unsere Gespräche waren von ihm natürlich belauscht worden und es hatte ihm gereicht, innerhalb von Minuten unsere Sprache so zu lernen, dass er sie jetzt praktisch fehlerlos sprach. Wenigstens in diesem Punkt schien de Costa mit seiner Theorie recht zu haben. Vielleicht lag die Kapazität dieses Computers aber auch darin begründet, dass dies schon immer seine Spezialaufgabe gewesen war  noch als Bestandteil des Großkomplexes? Das hätte manches erklärt.


  »Du bist misstrauisch. Das verstehen wir. Aber auch uns sei Misstrauen gestattet. Schließlich hast du uns direkt nach unserer Ankunft angreifen lassen«, gab ich zu bedenken.


  »Es war kein Angriff gewesen, sondern eine Schutzmaßnahme. Leider ist der größte Teil meiner Speichereinheiten zerstört. Ich tippe auf aggressive Zerstörungsmaßnahmen, deren Motiv ich nicht durchschaue. Aber die Tatsachen sprechen für sich. Das heißt, ich bin hellwach!«


  Jetzt übertrieb er es aber  mit der menschenähnlichen Sprechweise.


  »So kommen wir nicht weiter, Comp. Das wird ein Rede-Pingpong ohne Ende. Wir wollen nur, dass du uns das SG für unsere Rückkehr zur Verfügung stellst.«


  »Erst einmal muss geklärt sein, mit welcher Absicht ihr gekommen seid. Außerdem zeigen eure Sprache, eure Kleidung und auch eure biologische Beschaffenheit, dass ihr sogar als Rasse nicht codiert seid.«


  »Kein entsprechender Code, wie? Aber wie kannst du sicher sein, Comp? Wo du doch vorhin selber zugegeben hast, dass ein Großteil deiner Speicher aus unbekannten Gründen zerstört ist?«


  Damit hatte ich ihn genau in der rhetorischen Falle und er kam nicht mehr heraus: »Also gut, akzeptiert. Ich gebe auch das zu. Deshalb habe ich auch keine weiteren Maßnahmen mehr gegen euch durchgeführt.«


  »Na, vielleicht warst du auch so zurückhaltend, weil dir nichts anderes übrig blieb? Könnte es sein, dass deine Abwehreinheiten genauso beschädigt oder gar zerstört sind wie deine Erinnerungsspeicher? Und warst du einst nicht viel größer? Ist das, mit dem ich hier spreche, nur noch ein Schatten von einst?«


  Der Comp schwieg  und gab mir damit indirekt recht. Nach dem Motto: Keine Antwort ist auch eine Antwort.


  


  *


  


  Zwar war es uns gelungen, den SG-Computer aus der Reserve zu locken, aber viel gewonnen war dabei zugegebenermaßen nicht. Wir wussten definitiv, dass uns der Computer nicht ohne Weiteres hier weg lassen würde. Dies war Punkt eins. Er konnte uns in unserer Bewegungsfreiheit nicht behindern. Dies war Punkt zwei. Hinzu kamen noch so unerfreuliche Punkte wie: Er verweigerte uns die Zusammenarbeit.


  Das wollte ich noch genauer wissen, weshalb ich sagte: »Was ist mit diesem Planeten, den wir Vetusta nennen? Was kannst du uns über ihn sagen?«


  Auch diesmal blieb er schweigsam.


  »Jetzt hast du ihn beleidigt!«, sagte Maister humorlos.


  Der Russe fügte hinzu: »Wer hält uns auf, alles selber herauszufinden? Hier haben wir eine klassische Pattsituation. Das kenne ich aus unserer großartigen russischen Vergangenheit. In der ruhmreichen Geschichte Russlands …«


  »Nein!«, stöhnte Maister gottergeben.


  Dr. Dimitrij Wassilow verstummte prompt  genauso beleidigt anscheinend wie der Computer.


  Maister schaute mich herausfordernd an. »Könnte es sein, dass hier jemand zurück bleibt, wenn ihr euch in Marsch setzt?«


  »Aha, wohl Bange vor Tentakeln mit Augen und Greifwerkzeugen dran, wie?«, rächte sich Wassilow.


  »Du hast recht.« Ich nickte. »Jemand muss hier zurück bleiben, während wir uns in Marsch setzen, um die Umgebung zu erkunden.«


  »Wieso eigentlich?«, widersprach Mario Servantes. »Ich finde, wenn wir alle zusammen bleiben, haben wir viel größere Überlebensaussichten.«


  Die anderen gaben sich eher skeptisch bis zurückhaltend mit ihrer Meinung.


  Maister sorgte für die Entscheidung: »Wir befinden uns in der klassischen Pattsituation, wie Dr. Wassilow so überaus blumenreich ausführte. Also wird sich von allein nicht das Geringste ändern. Wir müssen es selber in die Wege leiten. Einer muss mindestens hier bleiben, um zu sehen, was der Computer zu unternehmen gedenkt. Vielleicht hat er auch eine Möglichkeit, irgendwie Alarm zu geben  per Sternentor? Was wissen wir denn schon? Der braucht doch nur einen anderen Code zu wählen, damit die Norm des SG zu ändern, irgendeinen Datenträger hinein zu platzieren und sei es auch einen Zettel mit der Aufschrift ›Hilfe! Überfall!‹ oder so … Tja und ab geht die Post. Möchte gar nicht daran denken, was das für Auswirkungen haben könnte …« Jetzt schauten sie alle recht betroffen drein. An solche Wahrscheinlichkeiten hatte wohl keiner gedacht.


  Ich musste grinsen. Also hatte ich nicht als Einziger den Verdacht, dass sich die Norm des SG auf Phönix kurzfristig geändert hatte, um uns hier landen zu lassen. Vielleicht wusste der Stationscomputer auf Phönix noch gar nicht, dass hier die Station nur noch als Fragment vorhanden war?


  Nun, Dr. Yörg Maister galt nicht umsonst als einer, der vor neuen Ideen förmlich sprühte  vor allem, wenn sie seiner sprichwörtlichen Faulheit entgegen kamen: Während wir also uns durch den Dschungel kämpften, um irgendwelchen unbekannten Gefahren zu trotzen, würde er es sich hier gewissermaßen gemütlich machen  vielleicht sogar innerhalb des Gitterkäfigs? Zumindest konnte er ja die Tür offen lassen und in aller Ruhe abwarten, was der Computer als nächstes zu tun gedachte.


  Es würde nicht ganz so bequem für ihn werden. Dafür würde ich schon sorgen, denn es nutzte uns nichts, wenn wir mehr über diese Welt erfahren hatten und sich in der Zwischenzeit die Einstellung des Rechengehirns nicht änderte, uns hier nicht wieder wegzulassen. Und das SG konnte nun einmal nur der Comp bedienen. Also waren wir auf ihn angewiesen.


  Ich holte Maister von seinem Höhenflug herunter: »Alles klar, Yörg, du wirst das Kind hier schon schaukeln, aber nicht ganz so allein, wie du dir das vorstellst!«


  »Wie denn, die Gruppe noch mehr reduzieren?«, warf Mario Servantes ein und kam damit seinem deutschen Kollegen völlig unerwartet zu Hilfe  unerwartet und wohl auch unbeabsichtigt.


  »Ja!«, erwiderte ich knapp. »Wir sind insgesamt sieben. Zwei bleiben hier. Einer davon ist Dr. Yörg Maister. Er ist Energiespezialist und wird sich um das Star Gate und seine Bedienung kümmern. Ihm wird eine Wissenschaftlerin von hohem Rang zur Seite stehen: Dr. Janni van Velt!«


  Insgeheim dachte ich: Dann kann sie wenigstens nichts falsch machen.


  Dr. van Velt war eine begnadete Theoretikerin  allerdings mit zwei linken Händen. Ich würde in diesem gefährlichen Dschungel mehr auf sie aufpassen müssen als auf die Umgebung und das konnten wir uns nicht leisten. Hier jedoch konnte sie sich im wahrsten Sinne des Wortes nützlich machen.


  Sie lächelte mich an. Also hatte sie sehr wohl begriffen, um was es mir ging. Die blonde, kurzhaarige Frau hatte es mit ihren zweiundvierzig Jahren geschafft, die Konzernspitze ganz von ihren Fähigkeiten als Dimensions-Physikerin zu überzeugen. Und ihre Gedanken hatten durchaus praktische Auswirkungen. Ich konnte mir denken, dass sie und Dr. Maister das ideale Gespann sein würden. Obwohl es mir lieber gewesen wäre, wir hätten einen ausgesprochenen Kybernetiker bei uns gehabt.


  Man sollte an so einen denken, dachte ich  falls es eine neue Expedition geben sollte. Na, erst einmal müssen wir von hier weg …


  Das letzte Wort war gesprochen. Mario Servantes fügte sich murrend.


  Yörg Maister beäugte seine Kollegin misstrauisch. Er wusste, was man ihr zutrauen konnte. Andererseits …


  Dr. Maister fragte: »Sag mal, hast du keinen Kaugummi mehr?«


  »Wieso?«


  »Weil du unaufhörlich an diesem vermaledeiten grünen Kugelschreiber nagst.«


  Sie lachte leise. »Du hast recht: Er ist mein bestes Stück!« Dann nahm sie den Kugelschreiber aus dem Mund und schob sich einen Kaugummiriegel hinein.


  »So«, seufzte Maister ergeben, »jetzt ist sie wenigstens so, wie ichs gewöhnt bin!«


  Kopfschüttelnd wandte ich mich ab.


  


  *


  


  Wir hatten gerade den Dschungelrand erreicht, als sich ein großer Schatten auf uns nieder senkte. Für eine Sekunde dachte ich, eine Wolke hätte sich vor die Sonne geschoben. Aber es war keine Wolke, sondern ein fliegendes Ungeheuer mit spitz zulaufendem Kopf, lederartiger Haut und einer Flügelspannweite von insgesamt schätzungsweise knapp zehn Metern. Das Monster, das an die Flugsaurier der irdischen Vorzeit erinnerte, faltete die Lederflügel und ließ sich absacken wie ein Stein. Im Sturzflug kam es herunter und es hatte sich ein Opfer ausgesucht: Tanya Genada!


  Vielleicht hatte es das kupferfarbene Haar angelockt? Oder sie war als Opfer auserkoren worden, weil sie etwas zurück geblieben war und damit etwas Abstand zur übrigen Gruppe hielt?


  Sie war zu weit weg, als dass ich direkt hätte eingreifen können. Zwar zog ich blitzschnell meinen Schocker  genauso wie die anderen , aber wenn ich damit traf, war nichts gewonnen: Das abstürzende Ungeheuer würde Tanya unweigerlich unter sich begraben.


  Mein Herzschlag stockte bei diesem Anblick. Alles lief in Sekundenbruchteilen ab.


  Ich sah, dass Tanya blitzschnell zur Seite sprang, so dass die Fänge des Urvogels sie knapp verfehlten. Auch sie hatte jetzt ihren Schocker in der Hand, wagte jedoch nicht zu schießen, so lange das Monster über ihr war.


  Der Urvogel drehte ab. Er fegte mit trägem Schwingenschlag über die große Lichtung in Richtung Ruine, drehte rechtzeitig ab, als wäre ihm die Ruine irgendwie unheimlich  und kehrte im weitem Bogen zurück. Diesmal jedoch kam der Vogel nicht nahe genug, als dass wir unsere Schocker hätten einsetzen können.


  Tanyas Kupferhaar leuchtete im Licht der fremden Sonne metallisch, als wäre es gar kein echtes Haar, sondern aus lauter feinen Kupferdrähten gesponnen.


  Mir war heiß und kalt zugleich. Ich wollte zu ihr rennen und sie beschützend in die Arme nehmen. Sie hätte es sicherlich missverstanden. Deshalb tat ich es nicht.


  Der Vogel kreiste, gewann wieder an Höhe. Er erschien im höchsten Maße verwirrt. Wieso eigentlich?


  Da kam mir ein Gedanke: Hatte er Tanya mit etwas verwechselt?


  Suchend schaute ich umher. Direkt an der Abrisskante des Metallbodens sah ich eine kupferfarbene Frucht liegen. Ja, es musste sich um eine Frucht handeln, obwohl das Ding künstlich wirkte  eben wie aus Kupfer hergestellt.


  Ich beobachtete den Dschungel, um nicht wieder eine böse Überraschung zu erleben. Vorsichtig ging ich zu der Frucht hinüber und bückte mich nach ihr.


  Ich nahm sie nicht sofort in die Hand, sondern betrachtete sie zuerst eingehend. Wie ein übergroßer Kupferapfel.


  Ich tippte ihn vorsichtig an. Fühlte sich weich an, wie überreif.


  Ich nahm ihn auf. Ungewöhnlich schwer für diese Größe und vor allem für die hiesigen Schwerkraftverhältnisse. Kurz entschlossen warf ich die Frucht in Richtung Urvogel, der kreischend über der Lichtung kreiste. Die Kraft, die ich in diesen Wurf investierte, reichte aus: Die Frucht flog im hohen Bogen durch die Luft. Der Urvogel entdeckte sie und stürzte sich blitzschnell darauf. Er erwischte sie im Flug und gewann danach rasch wieder an Höhe. Hoch über uns kreischte er zufrieden.


  »Seht ihr, nicht alles Leben hier ist mörderisch. Es gibt auch Pflanzen- und Früchtefresser.«


  »Wenn schon, dann hätte Maister mit uns gehen müssen und nicht zurückbleiben«, nörgelte jetzt Juan de Costa. »Schließlich ist er der einzige Bioniker in der Runde. Wenn es jemandem gelänge, die Tier- und Pflanzenwelt hier zu enträtseln, dann doch wohl er!«


  Niemand ging darauf ein, außer Mario Servantes: »Du hast ja gehört, was unser Boss hier bestimmt hat. Und Maister blieb auch nur zurück, aus gewohnter Faulheit. Für den wäre ein Marsch durch den Dschungel mit viel zuviel Anstrengung verbunden gewesen.«


  Sie hatten beide recht, aber es bedurfte keineswegs des Rates eines Bionikers, hier den Gefahren zu trotzen. Und die Ergebnisse analysieren konnte man später immer noch.


  Aber mir war klar, warum Juan de Costa diese Bedenken anmeldete: Er hätte gern in der Ruine herum experimentiert und es schmeckte ihm ganz und gar nicht, dass ich das verhindert hatte.


  Schließlich ist es von Vorteil, wenn nachher alles noch da steht, wo es hin gehört!, dachte ich ketzerisch, während ich ihn ansah. Fatal wäre es, wenn jemand in seiner Experimentierwut alles in die Luft gesprengt hätte!


  Er erwiderte meinen Blick und schien meine Gedanken irgendwie zu erraten, denn deutlich schwoll eine Zornesader.


  Ich wandte mich ab und richtete meinen Schocker in das dichte Gestrüpp. Dann betätigte ich den Auslöser. Meiner Meinung nach, war das die beste Methode, gegen weitere Überraschungen einigermaßen gefeit zu sein.


  Die Reaktion auf meinen Schockstrahl war im wahrsten Sinne des Wortes fantastisch: Ein wildes Gebrüll hub an und etwas fiel direkt aus dem Gestrüpp auf die Lichtung.


  Nein, das war es nicht, was so brüllte, denn das Gebrüll kam von weiter links.


  Ich sprintete hinüber und griff blindlings zu. Meine Hände krallten sich in Fell.


  So etwas kannte ich von dem Roboter, der uns in der Ruine angegriffen hatte. Aber das Wesen, das ich hier ins Freie zerrte, war keineswegs ein Roboter. Es war viel leichter, obwohl es dieselbe Größe hatte: wie ein erwachsener, ziemlich groß geratener Mensch. Es brüllte und schrie und bleckte das bräunliche Gebiss, wie um mir die Kehle durchzubeißen …


  


  *


  


  Der Bursche hatte viel zuviel Angst, um mir wirklich etwas tun zu können. Ich ließ ihn los und gab ihm einen leichten Stoß, dass er auf die Metallplatte hinauf stolperte. Er lahmte etwas und sein linker Arm hing schlaff herunter.


  Verzweifelt wimmernd hielt er sich den Arm fest, als wäre er schwer verletzt. In Wirklichkeit hatten ihn nur die Randstrahlen des Schockers gestreift. Das heißt, der Arm war jetzt völlig taub. Es würde nicht lange anhalten und dann kehrte wieder Leben in ihn zurück.


  Vor allem konnte der Bursche keinen Schmerz fühlen. Dass er sich so aufführte, das geschah einfach aus Angst. Wahrscheinlich nahm er an, dass ich absichtlich auf sie geschossen hatte  weil ich sie trotz ihrer perfekten Deckung gesehen hatte.


  Sein Kumpel rührte sich nicht mehr. Ihn hatte der Strahl voll erwischt.


  Gab es denn noch mehr?


  Ich sprang kopfüber in das Gestrüpp hinein, teilte es mit beiden Armen, ohne dabei den Schocker jedoch los zu lassen und kämpfte mich vorwärts.


  In rascher Folge knackendes Unterholz zeigte mir an, dass ich genau richtig gehandelt hatte: Da waren tatsächlich noch mehr von diesen Wesen, die jetzt ihr Heil in der eiligen Flucht suchten.


  Beim besten Willen: Ich würde sie nicht einholen können. Sie waren hier daheim und kannten sich aus. Außerdem waren sie von ihrer körperlichen Konstitution her optimal an die Umgebung angepasst.


  Ich gab es auf und kehrte zurück. Unser Gefangener kauerte wimmernd am Boden und schielte zum Dschungel hinüber. Allzu gern wäre er wohl seinen Gefährten gefolgt, aber er traute sich nicht.


  Die anderen hielten sich zurück. Außer Tanya. Sie kam langsam näher. Ich sah, dass sie an ihrem Translator manipulierte, der jetzt wie ein Knopf vorn an ihrem Overall hing.


  Ich machte ebenfalls meinen Translator klar und gab den anderen das Zeichen, unserem Beispiel zu folgen.


  Um den Bewusstlosen kümmerten wir uns nicht.


  Tanya und ich widmeten uns erst einmal dem Gefangenen. Als wir uns ihm näherten, kreischte er voller Panik.


  Ich blieb stehen und hielt lieber ein wenig Abstand, denn ich war überzeugt davon, dass unser Gast hier noch einen Herzschlag bekam, falls wir ihm zu nahe kamen.


  Falls er überhaupt so etwas wie ein Herz besaß.


  Was wussten wir denn schon von der Biologie Vetustas?


  Als der Bursche sah, dass wir ihm nicht ans Fell wollten, beruhigte er sich ein wenig. Dann beugte er sich vor und berührte mit der Stirn den Boden. Das machte er ein wenig zu ungeschickt, dank des gelähmten linken Armes, weshalb er sich ordentlich den Kopf aufstieß. Aber das schien ihm das kleinere Übel zu sein.


  Er gab eine rasche Folge von Schnatterlauten von sich. Anscheinend eine Sprache. Dass wir es nicht etwa mit primitiven Affen zu tun hatten, obwohl diese Wesen irgendwie eine Ähnlichkeit mit grünen Gorillas besaßen, war mir längst klar. Ihre Füße waren nur bedingt zum Klettern geeignet. Ihre Hände waren relativ feingliedrig. Man konnte damit durchaus Werkzeug halten und Werkstoffe bearbeiten.


  Etwas wie Kleidung fehlte völlig. Doch diese wurde ersetzt vom grünen Fell, das irgendwie flockig wirkte, als würde es mehr aus Daunen bestehen.


  Dagegen war die Verkleidung des Roboters doch recht kläglich gewesen: Seine Erbauer hatten sich nur wenig Mühe gegeben. Es hatte gerade gereicht, eine gewisse Ähnlichkeit entstehen zu lassen.


  Also eine Kreuzung zwischen Fell und Federkleid, dachte ich und wartete immer noch ab. Denn der Translator brauchte eine ganze Menge Worte, um etwas mit der Sprache des Grünen anfangen zu können.


  Ich betrachtete den Fremden dabei. Tat er nicht ganz so, als würde er uns für … Götter halten, zumindest jedoch für eine Art ›höhere Wesen‹?


  Dann hatte die Ruine und alles, was damit zusammen hing, möglicherweise kultische Bedeutung?


  Mir wurde unwillkürlich heiß: Vielleicht gelang es uns sogar, hier endlich mehr über das Volk der Erbauer in Erfahrung zu bringen?


  Aber dann kühlte ich rasch wieder ab: Solche Hoffnungen waren mir nicht unbekannt, denn wir hatten sie schon auf Phönix gehegt. Und sie waren ebenso wenig erfüllt worden wie es hier der Fall sein würde!


  Das Geschnatter des Grünen wurde immer heftiger. Auf einmal zuckte er mit dem linken Arm: Aha, die Schockwirkung ließ bereits nach. Offenbar war der Grüne doch noch robuster als ein Mensch.


  Er unterbrach sein Geschnatter nicht, obwohl er selber gemerkt haben musste, dass er jetzt wieder voll beweglich war.


  Ich schaute nach seinem Begleiter. Der rührte sich überhaupt noch nicht.


  Tanya sah meinen Blick. Sie nickte mir zu und ging hinüber. Vorsichtig beugte sie sich über den Bewusstlosen und untersuchte ihn kurz. Dann schüttelte sie den Kopf: Also war noch nicht damit zu rechnen, dass der Bursche erwachte.


  Wir hielten alle den Mund, um die Translatoren nicht bei der Arbeit zu stören. Diese kleinen Wunderdinger hatten zwar eine enorme Kapazität, aber sie war dennoch nicht zu vergleichen mit der Kapazität des SG-Computers, wie er sie uns gegenüber bewiesen hatte.


  Da gab mein Translator einen ganz leisen Pfeifton von sich  so leise, dass ich ihn kaum hörte.


  Der Grüne reagierte sofort, indem er sein Geschnatter unterbrach. Schade, denn der Translator hatte soeben angezeigt, dass erste Verständigungsversuche möglich waren.


  Ich zuckte die Achseln und sagte: »Weißt du, wer wir sind?« Simultan wurden meine Worte vom Translator übersetzt.


  Der Grüne zuckte zusammen, als er die Stimme hörte, die in seiner Sprache erklang. Ich konnte die Qualität der Übersetzung zwar nicht kontrollieren, hoffte aber, dass sie ausreichte, um den Grünen zu beeindrucken. Denn wenn er uns schon für Götter hielt, dann sollten wir nicht so reden wie Schwachsinnige.


  Aber anscheinend war die Sprache der Grünen nicht so kompliziert, dass sie den Translator vor unlösbare Probleme stellte, denn das Wunderding hatte sich doch recht schnell entschieden.


  Der Grüne schien mit der Übersetzung einverstanden zu sein, denn nach dem ersten Schock bequemte er sich endlich zu einer Antwort: »Ihr seid aus dem Heiligtum zu uns herab gestiegen! Ihr, die ihr aus dem wahren Hort der göttlichen Kräfte stammt! Ihr, die ihr geschaffen wurdet aus dem Leibe der Götter! Ihr seid gekommen!«


  Ich fand, der Translator übertrieb reichlich, denn ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass der Grüne so salbungsvoll redete. Oder waren das vorgefasste Sätze gewesen, die irgendeinem Ritual entsprachen und eigentlich keinen rechten Sinn hatten?


  Die Überraschung des Grünen konnte ich jetzt verstehen, denn er hatte uns gemeinsam mit den anderen wohl länger beobachtet, ehe ich mit dem Schocker geschossen hatte. Dabei konnte ihm die Fremdartigkeit unserer Sprache gewiss nicht verborgen geblieben sein. Und jetzt versuchte er uns zu schmeicheln, um damit das Beste aus seiner momentanen Situation zu machen?


  Dumm war er nicht. Ob es sich um eine Art Priester handelte?


  Unwillkürlich schaute ich zum SG hinüber. Dort war niemand zu sehen. Natürlich, Maister und Dr. van Velt kümmerten sich nicht um uns. Sie waren beschäftigt. Außerdem brauchten sie die Station nicht nach außen zu sichern. Das tat nach wie vor der Computer. Und selbst wenn er nur diesen einen Arbeits- und Überwachungsroboter zur Verfügung gehabt hatte, den wir ihm zerstört hatten, würde er wohl die beiden Wissenschaftler rechtzeitig warnen  in seinem eigenen Interesse und im Interesse seiner Aufgabe. Wahrscheinlich glaubten die beiden, wir wären längst weit weg von hier. Vom tatsächlichen Verlauf der Dinge ahnten sie nichts.


  Es ist ein Heiligtum, das SG!, dachte ich. Der Nachteil der Translatoren war, dass ich mich mit den anderen jetzt nicht absprechen konnte. Und wenn ich dazu meinen Translator abschaltete, dann verstand ich nicht mehr, was der Grüne zu sagen hatte. Tja und wenn das SG ein Heiligtum war, dann hatte es mit Göttern zu tun. Demnach war der Arbeitsroboter, der alles von hier fern hielt, etwa der Hohepriester? Schaffte es denn wirklich ein einzelner Roboter, all diese Aufgaben zu bewältigen?


  Etwas schnürte mir die Kehle zu, denn wenn ich diese Frage verneinen musste, befanden sich Maister und van Velt möglicherweise in großer Gefahr und Mario Servantes hatte recht, als er dafür plädierte, lieber zusammen zu bleiben …


  Ich verdrängte die pessimistischen Gedanken und richtete mein Augenmerk wieder auf den Grünen, denn es gab auch noch eine andere Möglichkeit, die mir durchaus positiv erschien: Dem Computer war es gelungen, über seinen Roboter Verbindung mit den Grünen aufzunehmen und sie dazu zu bringen, ihn bei seiner Arbeit zu unterstützen. Also war der Roboter der Hohepriester gewesen  und diese hier so eine Art Unterpriester? War damit die Furcht des Grünen zu erklären  uns gegenüber? Musste er denn nicht annehmen, die Götter müssten eigentlich gerade so wie er aussehen  und nicht etwa so wie wir?


  »Du liegst schon richtig, was die Richtung betrifft, aber du liegst falsch, wenn du daraus Schlüsse ziehst!«, sagte ich nach einer langen Pause. Der Grüne hatte schon wieder zu zittern begonnen, denn so lange er das Gesicht am Boden hielt, konnte er natürlich nicht sehen, was wir taten und auf sein Gehör allein wollte er sich nicht verlassen.


  »Wir sind Abgesandte der Götter und die Götter haben uns geschickt, um dein Volk zu besuchen. Du sollst uns führen. Das Schicksal hat es so gewollt.«


  »Aber  aber warum habt ihr uns angegriffen und meinen Gefährten getötet?«


  »Er ist nicht tot, sondern lebt, wie du bald sehen wirst. Jetzt schläft er erst einmal, damit wir uns in Ruhe mit dir unterhalten können. Und angegriffen habe ich euch, weil ihr euch vor uns versteckt habt, anstatt uns entgegen zu treten  mit dem Vertrauen, das die Botschafter der Götter verdienen.«


  Nach so vielen geschraubten Worten hätte ich gern ›uff‹ hinzugefügt, aber ich konnte es gerade noch unterdrücken. Wahrscheinlich hätte auch der Translator gestreikt.


  »Jetzt richte dich auf und sieh mich an!«


  Der Grüne gehorchte zögernd. Und in diesem Augenblick ertönte von der Ruine drüben ein gellender Pfiff. Er war noch nicht verklungen, als mich der Grüne ansprang. Ich taumelte zurück und verlor beinahe das Gleichgewicht.


  Meine Linke schoss vor und erwischte das Fell. Eine reine Reflexbewegung. Der Grüne hatte mich nicht nieder ringen wollen. Es war vielmehr seine Absicht gewesen, zu fliehen. Und diese Absicht war ihm so schnell nicht auszutreiben. Er rang mit mir und entwickelte dabei erstaunliche Kräfte. Dann riss er sich los. Es machte ihm dabei nichts aus, dass ein Teil seines Felles in meiner linken Hand blieb.


  Ich ließ den blutigen Fetzen fallen und setzte hinterher, um den Fliehenden aufzuhalten.


  Er rannte an seinem bewusstlosen Gefährten vorbei.


  Ich war schneller als er. Zwar konnte er erstaunlich gut laufen, aber mit mir konnte er sich nicht messen.


  Ich stellte Ihm ein Bein.


  Der Grüne stolperte und fiel der Länge nach hin. Aber im rechten Moment krümmte er sich zusammen und vollführte eine gekonnte Rolle. Er sprang wieder auf.


  Ich erwischte ihn genau im Genick und schleuderte ihn auf die Bodenplatte zurück.


  Abermals ließ er sich fallen, machte eine Rolle und hetzte jetzt in eine andere Richtung davon.


  Tanya holte ihn ein. Die anderen teilten sich, um ihn in die Zange zu nehmen, falls es ihm wider Erwarten doch gelingen sollte, Tanya und mir zu entrinnen.


  Tanya hatte ihren Schocker weg gesteckt und hatte jetzt beide Hände frei. Sie stieß sich ab und flog mehrere Meter durch die Luft.


  Ich kam nicht umhin, sie dafür zu bewundern.


  Verbissen wie eine Raubkatze, kämpfte sie mit dem Grünen. Der war zwar erstaunlich kräftig, aber er hatte natürlich nicht die Ausbildung einer echten Survival-Spezialistin.


  Im Nu hatte Tanya ihn im wahrsten Sinne des Wortes im Griff. Er zappelte und kreischte, verrollte die Augen und bleckte das braun-gelbliche Gebiss. Es nutzte ihm alles nichts. Was Tanya einmal in den Armen hatte, das ließ sie so schnell nicht wieder los.


  Der Vergleich ließ mich leicht frösteln. Ich schaute ihr ins Gesicht. Sie begegnete meinem Blick. Da war etwas, wonach ich mich sehnte  und was mich gleichzeitig zutiefst erschreckte.


  Ich schüttelte unwillkürlich den Kopf.


  »Was sollte dieses Zwischenspiel?«, herrschte ich den Grünen an. »Das hättest du dir ersparen können!«


  »Ihr  ihr habt mich belogen!«, warf mir der Grüne vor. War da Hass in seiner Stimme  oder handelte es sich nur um einen Übersetzungsfehler des Translators? »Ihr seid keine Abgesandten der Götter, sondern aus der Unterwelt herauf gestiegen, geradewegs ins Heiligtum und ihr habt es erobert. Aber die Götter werden es nicht zulassen, dass ihre treuesten Diener von euch unterworfen werden.«


  Der verdammte SG-Computer: Der Pfiff schien ein ganz bestimmtes Signal zu sein. Kein Wunder, dass der Grüne so reagiert hatte. Wahrscheinlich hatten die Grünen die ganze Zeit schon darauf gewartet. Deshalb hatten sie sich auch vorerst in Deckung gehalten. Wir hätten mit ihrem ›Hohepriester‹, diesem Roboter, kommen müssen, dann wäre alles in Ordnung gewesen. Das war unser ganzer Fehler.


  Ich schaute zur Ruine hinüber.


  »Gut gemacht. Hast alle gegen uns aufgehetzt.« Es war mir egal, dass der Translator meine Worte prompt übersetzte. Und ich dachte an meine plötzlichen Bedenken: Es sah ganz danach aus, als hätte der Computer nur noch diesen einen Roboter zur Verfügung und als wäre er deshalb auf die Grünen angewiesen …


  Er hatte aus seiner zwangsweise entstandenen Situation wirklich das Äußerste heraus geholt. Bisher hatte es auch recht gut geklappt. Bis wir gekommen waren. Und jetzt war sein Roboter kaputt.


  Falls er zu so etwas wie Gefühlen fähig war, konnte ich mir durchaus vorstellen, dass er eine Stinkwut auf uns hatte …


  Ich aber auch auf ihn!


  


  *


  


  Kaum erreichten wir den Eingang zur Ruine, als der Computer mit einem wahren Pfeifkonzert los legte. Die schrillen Laute kamen aus irgendwelchen Lautsprechern, die wir nicht sehen konnten. Wir mussten uns die Ohren zuhalten. Es war unerträglich.


  Ganz offensichtlich erteilte der Computer den Grünen mit diesen Tönen Befehle. Hatten sie denn neben ihrer normalen Sprache noch so eine Art Pfeifsprache  um sich auch über größere Entfernungen hinweg verständigen zu können?


  So etwas kannte man ja auch von der alten Erde her. Es war durchaus möglich.


  Mir war es im Moment jedoch egal. Ich wollte dem Computer an den Kragen. Vor allem wollte ich definitiv wissen, was mit unseren beiden Gefährten war.


  »Yörg!«, brüllte ich und: »Janni!«


  Die Antwort blieb aus.


  Ich zog meinen Laser und richtete ihn gegen die Computerkonsolen.


  »Heraus mit der Sprache: Was ist mit den beiden?«


  Dimitrij ging schon nachsehen, er kam zurück und machte ein Zeichen: Es war niemand da! Gab es denn noch mehr Räumlichkeiten in dieser Ruine? Denn Türen verstand man ja in einer solchen Station gut zu verbergen.


  Stellte sich dabei auch noch die Frage, ob die beiden dorthin freiwillig gelangt waren, wo sie sich jetzt befanden …? Dimitrij ging noch einmal  und kehrte zurück. »Anscheinend wurde auch das SG nicht benutzt. Wenn der Computer uns nicht zum Narren hält, heißt das …«


  Ich hielt den Laser immer noch auf die Konsolen gerichtet.


  »Was ist nun, Comp?«


  Das Ding ignorierte mich einfach. Ich betätigte kurz den Auslöser. Ein Blitz wurde los geschickt und fraß Material. Es erwies sich als äußerst widerstandsfähig, aber es war trotzdem nur eine Frage der Zeit, bis hier alles in Schutt und Asche lag.


  Mario Servantes ergriff flankierende Maßnahmen: »Moment mal, ich kitzele ihn ein wenig. Vielleicht ist ihm das sogar noch lieber?«


  Mit dem Kitzeln meinte er seinen Schocker, den er anlegte, nachdem er nahe genug war.


  Er schoss mitten in die Anzeigen hinein.


  Die spielten prompt verrückt. Ein unanständiges Quaken kam aus der Wand, gefolgt von Qualm, der aus engen Ritzen sickerte. Dem Comp schienen unsere Maßnahmen nicht gut zu bekommen, aber er war immer noch nicht bereit, auf uns einzugehen.


  »Wem willst du damit imponieren?«, fragte ich ihn. »Glaubst du wirklich, wir wollten unbedingt dorthin zurückkehren, wo wir her kommen? Nein, damit kannst du uns nicht erpressen. Wenn es uns passt, jagen wir dich in die Luft. Ist das deine Auffassung von Schutz für das Star Gate hier? Wozu hat man dich eigentlich programmiert, verdammter Blechhaufen?«


  »Hört endlich auf!«, rief eine Stimme. Es war unverkennbar die von Yörg Maister. Sie kam von links. »Hört auf, alles kaputt zu machen. Hat schließlich mal viel Geld gekostet  auch wenns nicht euer Geld war!«


  »Wo steckst du denn, verdammt?«, fragte Juan de Costa misstrauisch. Er näherte sich der Wand, von wo die Stimme kam.


  Ich stellte mir die Ruine von außen vor. Wie viele Räume könnte es hier noch zusätzlich geben? Da war offensichtlich gar nicht mehr so viel Platz übrig: Das SG war ziemlich groß. Damit hätten dreißig Menschen auf einmal reisen können. Dann der Zwischenraum, das heißt der Raum zwischen dem pyramidenförmigen Gitterkäfig und der Außenpyramide …


  Das alles wurde auch noch von Wänden umgeben, die letztlich zur Außenruine gehörten …


  Meine Gedankengänge wurden jäh unterbrochen, denn in der Wand tat sich eine Öffnung auf. Der Grüne, den wir mit geschleppt hatten, schrie wie am Spieß  mal wieder. Das brauchte der Translator nicht extra zu übersetzen. Man konnte auch so schon erkennen, was das Geschrei sollte: Der Bursche hatte tödliche Angst.


  In der Tat, ich fürchtete, dass er wegen uns doch noch einen Herzinfarkt bekam. Waren denn alle Grünen so feige?


  Der Raum hinter der Öffnung lag in Dunkelheit.


  »Na, kommt schon, Leute!«, rief Maister fröhlich. »Ihr werdet vielleicht Augen machen … Herrje, das hätte ich auch nicht gedacht. Deshalb hat euch das verdammte Ding auch nicht antworten können: Ich habs lahm gelegt! Und ich brauche nicht mehr lange, dann können wir durch das Sternentor zurück spazieren  falls wir es überhaupt wollen. Erst einmal würde ich sowieso vorschlagen, dass wir uns um Vetusta kümmern. Ist doch viel zu interessant, diese Welt, nicht wahr?«


  »Wo ist denn Dr. Janni van Velt?«, fragte ich gedehnt.


  »Hier, bei mir!«


  »Und wieso spielt sich das alles in Dunkelheit ab?«


  Maister lachte anzüglich.


  Janni rief empört: »Also, Ken, ich muss doch schon sehr bitten!«


  Und dann wurde Licht!


  Dr. Yörg Maister saß grinsend auf den Überresten des Roboters, der uns ganz am Anfang recht unfreundlich empfangen hatte. Erst jetzt wurde mir bewusst, dass der Schrotthaufen gar nicht mehr an seinem Platz war.


  Dr. Janni van Velt stand daneben, mit hochrotem Kopf.


  Maister wandte sich ab und spielte an einer Computerkonsole herum. »Alles im Griff  sozusagen.«


  »Der ist tatsächlich ein  Genie!«, gab Juan de Costa zu  obwohl es ihm offensichtlich schwer fiel. Als hätte er es eben erst entdeckt.


  Schon ging er zum Durchgang.


  Der Grüne schrie wieder. Er sträubte sich. Er strampelte. Es nutzte ihm nichts, vor allem da Tanya von den anderen unterstützt wurde.


  Nur Juan gab ihr keine Unterstützung mehr. Ahnungslos ging er auf den Durchgang zu.


  Fast hatte er ihn erreicht, als ich in die Tasche griff.


  »Halt!«, rief ich ihm zu. Juan wandte sich mir grinsend zu. Er schüttelte den Kopf und ging langsam weiter. Nur noch einen Schritt. Ich würde ihn nicht aufhalten können  jedenfalls nicht mit Worten. Ich zog das kleine, schmale Etui aus der Tasche. Ein Andenken, von dem ich mich ungern trennte, aber ich hatte nichts anderes, das ich für meine Zwecke einsetzen konnte.


  Ich warf das Etui. Es flog genau an Juan vorbei, verfehlte ihn nur knapp.


  Erschrocken blieb er stehen. Er konnte meine Handlungsweise natürlich nicht begreifen und setzte zu einer Beschwerde an: »He …?«


  Dabei blieb es, denn das Etui traf den Durchgang. Es gab eine grelle Leuchterscheinung. Es folgte ein Knattern wie von einem Maschinengewehr.


  Juan de Costa sprang im letzten Augenblick in Sicherheit.


  Das Etui endete recht spektakulär und es blieb nichts davon übrig. Nicht einmal ein Aschehäufchen.


  »So, Comp, jetzt ist das Maß endgültig voll. Jetzt hast du den letzten Trumpf ausgespielt. Du solltest deine Gäste nicht unterschätzen.«


  Ich richtete meinen Laser in die Kontrollen hinein und stellte die Anzeige auf volle Leistung.


  »Lieber lebend in dieser unsicheren Umgebung, auf einem Planeten, von dem wir überhaupt nichts wissen und der mancherlei Gefahren bereithalten mag … als dir auch noch weiterhin ausgeliefert zu sein.«


  »Dann werden Sie auch nicht erfahren, was mit Ihren beiden Gefährten ist!«, sagte der Comp mit ruhiger Stimme. Ich hatte es wirklich schwer zu glauben, dass ich mit einer Maschine sprach und nicht mit einem richtigen Menschen. Er war ein unwägbarer Gegner, listig und verschlagen. Diejenigen, die ihn programmiert hatten  man konnte ihnen dafür gratulieren. Aber er hatte uns unterschätzt  wahrlich …


  »Ich  ich verstehe nicht recht!«, stotterte Juan de Costa.


  »Ich um so besser«, zischte der Russe: »Ken hat dir gerade das Leben gerettet, Mann!«


  »Das stimmt nicht!«, widersprach der Computer. »Ich wollte niemand töten, sondern nur betäuben.«


  »Aha, deshalb ist mein Etui ja auch nicht kaputt, sondern nur betäubt, was?«


  Anstatt einer Antwort, spuckte die Wand plötzlich mein Etui aus. Es fiel mir vor die Füße  völlig unbeschädigt.


  »Genügt das?«


  Ich schnalzte mit der Zunge und wich zum Ausgang zurück  rückwärts und immer den Laser voll auf den Kontrollen.


  »Genug geplaudert. Ich habs satt!«


  »Ich schon lange!«, unterstrich Dr. Wassilow und zog ebenfalls seinen Laser.


  Tanja stieß den Grünen von sich. Der schaute sich gehetzt um. Da die Translatoren immer noch eingeschaltet waren, hatte er jedes Wort mitbekommen. Aber ob er auch ihren Inhalt verstanden hatte?


  Das war zu bezweifeln. Es war wahrscheinlich genauso, als wären sie überhaupt nicht eingeschaltet.


  Auch Tanja zog ihren Laser.


  Mario Servantes blieb kein Außenstehender: Laser auf volle Energieleistung.


  »Das gibt vielleicht ein Feuerwerk!«, freute er sich. »Kriegst zur Beerdigung sogar einen Kranz von mir gespendet, ehrlich, Comp. Aber erst später. Jetzt wird erst mal geröstet.«


  »Hoffentlich wird es ihm nicht zu warm?«, fragte mich Tanya. »Na, was meinst du?«


  »Nehmt mich mit!«, übersetzte der Translator. Der Grüne hatte endlich begriffen, was die Stunde schlug.


  »Schau dir deine Götter noch einmal gut an, bevor sie hinweg gefegt werden!«, riet ihm Dimitrij gehässig.


  Der Eingeborene rannte auf uns zu. Wir wichen bereitwillig beiseite und ließen ihn gehen. Wir brauchten ihn nicht mehr. Und falls wir später das Dorf der Grünen suchen sollten …


  Ihm war sowieso nicht zu trauen. Der war imstande, uns in eine Falle zu locken. Dann kamen wir besser ohne ihn aus.


  Wir verließen die Ruine. Fünf Hände hielten fünf Laser. Alle fünf Laser waren durch den Eingang voll auf die Kontrollen dort drinnen gerichtet.


  Das Ganze war natürlich nur ein großer Bluff. Wir wollten den Computer mit den eigenen Waffen schlagen. Schließlich wollten wir nicht wirklich riskieren, dass sich hier irgendwo Maister und Janni van Velt befanden und durch unser Feuerwerk womöglich ums Leben kamen …


  Der Computer hatte mit Sicherheit nichts wie etwa einen Selbsterhaltungstrieb  aber vielleicht ein … entsprechendes Programm?


  Und das griff jetzt endlich: »Einhalten!«, rief er und es klang tatsächlich nach jemandem, der sich gerade in die Hosen machte …


  


  *


  


  So schnell ging das bei uns natürlich nicht. Grinsend fragte ich ihn: »Bitte schön?«


  »Hört auf damit! Es hat doch keinen Sinn, wenn ihr alles zerstört  einschließlich Star Gate. Ich bin dazu da, es zu beschützen. Dessentwegen wurde ich erbaut …«


  »Genau das glaube ich dir nämlich nicht!«, sagte ich. »Hier hat doch irgendwann eine Art Krieg stattgefunden und darin waren gewiss nicht die Grünen verwickelt gewesen, nicht wahr? Bist du nicht eher so eine Art Kampfcomputer? Und genau der Teil, der für die Strategien zuständig war  davon ist anscheinend ein gutes Stück stehen geblieben …«


  »Was halten wir uns mit Reden auf?« Mario gab sich ärgerlich. »Der will doch bloß Zeit gewinnen. Wer weiß, welchen Trick er noch für uns bereit hat?«


  Hinter mir war ein Geräusch, als würde etwas zu Boden fallen. Ich überlegte nicht lange, was das wohl sein könnte, sondern schoss jetzt tatsächlich. Zwar tat ich es nur mit halber Leistung, aber die Wirkung war verheerend: Eine Gluthitze tat sich an den Kontrollen auf. Anscheinend hatte ich genau den empfindlichen Teil getroffen  anders als vorhin.


  Mehrere Sicherungen krachten heraus. Wie Kanonenböller. Und dann platzte die Wand regelrecht auseinander. Ein Funkenregen ging nieder und verkohlte den Boden.


  Die Druckwelle war von unerträglicher Hitze begleitet. Sie fauchte auf uns zu und fegte uns hinaus  sofern wir nicht schon freiwillig unsere Köpfe eingezogen hatten.


  Nur einer machte keine Anstalten zur Flucht: Juan de Costa.


  Er war auch derjenige, den es zu Boden geschickt hatte. Und ich sah auch schon gleich, wer dafür verantwortlich war: Einer der Grünen, der in der Nähe stand und einen Schocker auf uns gerichtet hielt.


  Erstaunlich, wie schnell er gelernt hatte, damit umzugehen.


  Und es war noch einer da mit Schocker. Die beiden Waffen hatten sie offensichtlich von den Verschwundenen erbeutet.


  Ich hasste sie in diesem Augenblick dafür.


  Die verschwundenen Laser sah ich nicht bei ihnen. Anscheinend traute der Computer seinen Hilfsorganen doch nicht so recht über den Weg. Wenn die erst einmal herausgefunden hatten, dass er sich nicht mehr direkt wehren konnte und auf Gedeih und Verderb ihnen ausgeliefert war, sobald sie uns beiseite geräumt hatten …


  Aber dies schien die kleinere Sorge des Computers zu sein. Seine größere war, uns auf seine Art los zu werden.


  Aber die Grünen zögerten zu lange. Es schien sie im höchsten Maße zu irritieren, welches Inferno ich angerichtet hatte.


  Einer schoss jetzt trotzdem, aber er traf keinen von uns. Wahrscheinlich hatte er auch vorhin daneben geschossen, sonst wäre mehr als nur einer von uns gefallen.


  Tanya kam dem anderen Grünen zuvor: Der Schockstrahl traf ihn. Er kippte einfach um.


  Ich schaltete den ersteren aus.


  So, jetzt hatten wir die beiden Schocker zurück erbeutet, aber die Grünen besaßen noch die Laser. Oder wo befanden sie sich? Hatte denn der Comp noch einen weiteren Trumpf, den er uns bis jetzt noch vorenthalten hatte?


  Es blieb zu befürchten. Bloß: Was nutzte es ihm jetzt noch?


  Ich dachte an das Star Gate und daran, wie empfindlich es war. Sogar Temperaturschwankungen im Zwischenraum konnten es vorübergehend unbrauchbar machen. Und dann dieses Inferno aus Hitze und Funken und Zerstörung …


  Alles krampfte sich in mir zusammen. Keine Rückkehr mehr zur Erde. Nie mehr! Gestrandet auf einer unbekannten Dschungelwelt, von der wir überhaupt nichts wussten  nicht einmal, wie die Sonne aussah, denn diese verbarg sich jenseits der gigantischen Urwaldriesen hinter dichten Dunstschleiern, die den gesamten Planeten einzuhüllen schienen. Eine Welt, wie man sich früher einmal die Venus vorgestellt hatte.


  In welchem Winkel des Universums befand sie sich überhaupt? Nur wenige Lichtjahre von der Erde entfernt  oder vielleicht tausend? Vielleicht zehntausend? Eine Million?


  Herrgott, was wussten wir denn schon groß über das SG-Netz? Wir waren wie Kleinkinder, die tapsig im dicksten Großstadtverkehr herum liefen und nichts begriffen …


  Eine schreckliche Lautfolge, die am ehesten dem Stöhnen eines Sterbenden glich und uns genauso durch Mark und Bein ging, kam aus den Außenwänden. Als würde das ganze Gebäude im Sterben liegen.


  Uns stiegen die Haare zu Berg. Dabei war es nur der Computer  oder das, was von ihm übrig geblieben war. Es drang aus unsichtbaren Lautsprechern und hallte weithin. Vielleicht sogar bis zum Dorf der Grünen …?


  


  *


  


  »Endlich ist es uns gelungen, den Comp mal aus der Fassung zu bringen!«, sagte Mario Servantes böse. So etwas wie Mitleid hatten wir nicht mit dem Computer. Natürlich nicht. Nach alledem …


  Tanya kümmerte sich um den bewusstlosen Juan de Costa. Dieser Pechvogel aber auch! Aber er hatte noch ein wenig Glück im Unglück, denn der Strahl hatte ihn nicht voll getroffen. Dennoch blieb die Zeit ungewiss, die er bewusstlos bleiben würde.


  »Verdammt noch eins!«, schimpfte Dimitrij Wassilow.


  Ich lauschte auf die schrecklichen Laute aus den Lautsprechern. Völlig ausgeschaltet war der Comp natürlich nicht. Sonst hätten wir überhaupt nichts mehr gehört. Welche Möglichkeiten hatte er jetzt noch?


  Na, so lange er solche Laute produzierte, gewiss kaum welche. Und danach?


  Es galt, schnell zu handeln, ehe es zu spät war.


  »Bleibt bei Juan!«, befahl ich und sprintete los.


  »He, nimm mich mit!«, rief Dimitrij.


  »Verdammt, bleibt doch hier! Wollt ihr die Gruppe schon wieder teilen?« Marios Bedenken hinterließen bei mir keinen Eindruck.


  Es passte mir nicht, ständig in der Rolle des Parierenden zu sein. Jetzt wollte ich einmal die Rolle des Agierenden einnehmen. Und es war mir durchaus recht, dass Dimitrij mit von der Partie sein wollte.


  Nachdem die beiden Grünen Juan niedergeschossen hatten, waren aus dem Dschungel noch eine ganze Menge von ihren Kumpanen getreten. Sie hatten das Weite gesucht, als wir dafür sorgten, dass sich das Blatt wieder wandte. Die Explosion im Computerraum hatte ihnen gewiss auch schwer zu schaffen gemacht. Daran würden sie erst noch zu kauen haben. Und wir sahen uns in der Zwischenzeit ausgiebig um.


  Wir kamen um die andere Seite der Ruine. Zwar ließ sich von ›unserer Seite‹ aus schon abschätzen, dass der Platz auf der hinteren Seite größer war, aber es war eine Sache, sich so etwas vorzustellen  und es war eine völlig andere, es dann mit eigenen Augen zu sehen:


  Es raubte mir den Atem.


  Dr. Wassilow keuchte heran. Er hatte nicht schritt halten können. Weil ich so plötzlich stehen blieb, hätte er mich noch beinahe umgerannt.


  »He!«, entfuhr es ihm. Er war genauso überrascht wie ich: Auf dem Platz, auf dem die Ruine stand, hätte man durchaus eine kleine Stadt errichten können  mit sämtlichen Häusern.


  Nur die Vorgärten hätte man etwas kürzen müssen, dachte ich zerknirscht.


  Meine erste Theorie kam mir wieder in den Sinn. Ja, alles sprach dafür  jetzt erst recht: Krieg! Und zwischen wem?


  »Wer hat hier gekämpft  und mit welchen furchtbaren Waffen?«, fragte auch der Russe.


  »Es kann unmöglich um die Grünen gegangen sein. Außerdem: Wie lassen sich diese empfindlichen Star Gates als Kampfmittel einsetzen?«


  »Überhaupt nicht, Ken!«


  »Welche Möglichkeit gibt es denn dann noch?«


  Er zuckte mit den Achseln. Auch er kam nicht auf die Lösung dieser Probleme.


  Fast ehrfürchtig gingen wir weiter. Gab es auf dieser Seite der großen Ruine weitere Eingänge? Von hier wirkte sie viel größer als von der anderen Seite. Jetzt war auch nicht mehr auszuschließen, dass es hier noch weitere Räumlichkeiten gab.


  Ich suchte die aufragenden Wände ab: zerklüftet, zerrissen, gespenstisch. Fast glaubte man, das Wummern von Granaten zu hören, das Heulen von Sirenen, das Zischen irgendwelcher Strahler …


  Ein furchtbarer Krieg und das hier war wohl nur ein winziger Schauplatz davon. Hatte der Krieg auch auf Phönix gewütet? Und wieso hatten wir bisher dort keinerlei Spuren davon entdeckt?


  Herrgott noch eins!, dachte ich ärgerlich. Schluss jetzt mit diesen Gedanken. Sie führen zu nichts …


  Es gab anscheinend keine weiteren Eingänge. Da waren noch heraus geschossene Nischen und Höhlen  ehemalige Räumlichkeiten, jetzt ihrer schützenden Wände beraubt.


  Vorsichtig gingen wir weiter. Hier war es so still. Da war nur das Rauschen des Dschungels ganz am Ende der riesigen Metallplatte, die das Fundament eines ehemaligen SG-Bahnhofs bildete  oder was war sonst hier gewesen? Vielleicht auch eine Stadt der Erbauer? Mit einem oder mehreren SG im Zentrum?


  Fragen über Fragen, auf die nur einer eine Antwort hatte geben können  und auch der nur bedingt: Unser Hauptgegner, der Computer. Und der weigerte sich.


  Und jetzt war er möglicherweise für immer ausgeschaltet?


  »Dort drüben!«, rief Dimitrij und deutete mit ausgestrecktem Arm. In der anderen Hand trug er schussbereit seinen Schocker. Der Laser steckte an seinem Platz. Wir waren schließlich keine Krieger und würden es erst einmal mit humanen Kampfmethoden versuchen, falls es galt, unsere Haut zu verteidigen.


  Dimitrij war ein Stückchen vorgelaufen und als ich auf gleicher Höhe mit ihm stand, sah auch ich den Eingang.


  Er stand offen  wie einladend.


  War es eine Tür?


  Wenn ja: Wer hatte sie geöffnet?


  Die Tür hatte einst Räumlichkeiten miteinander verbunden und führte nun ins Freie, da nur noch ein Bruchteil des Gebäudes stand. Wenn man von hier aus über die weite Ebene schaute, sah man deutlich Eindellungen und Löcher  wie Bombentrichter. Es hätte mich auch gewundert, wäre es anders gewesen.


  »Hinein spaziert!«, schlug Dimitrij zuversichtlich vor.


  Ich war misstrauischer und näherte mich vorsichtig. Das Innere des Raumes lag in Dunkelheit. Woran, um alles in der Welt, konnte man denn erkennen, ob sich da erst in den letzten Minuten eine Tür geöffnet hatte oder ob diese Öffnung schon immer da war  zumindest seit dem großen Angriff?


  Überhaupt nicht! entschied ich  und sprang hinein.


  Der Russe blieb draußen  zur Rückendeckung.


  Es dauerte nur Sekundenbruchteile, bis sich meine Augen an das drinnen herrschende schlechte Licht gewöhnt hatten.


  Ich erschrak zutiefst: »Der SG-Raum!«


  »Was?«, rief der Russe von draußen.


  In der Tat, wir hatten hier einen weiteren Zugang zum SG-Raum gefunden. Aus dem Durchgang zum Computerraum kam noch ein Rest von Qualm. Er stieg empor und breitete sich am Boden nur sehr träge aus. Deshalb hatten wir ihn von draußen noch nicht sehen können.


  Das Licht reichte aus, um eines ganz deutlich zu sehen: Die Schockwelle der Explosion hatte in das empfindliche Gitternetz des SG eine Delle gedrückt. Das allein wäre ein Schaden gewesen, den man durchaus hätte beheben können. Aber es kam noch viel schlimmer: »Das Fluoreszenz-Feld an der Spitze der Gitterpyramide ist erloschen!«


  Ich sagte es zu Dimitrij Wassilow  und der antwortete genauso, wie es der Situation entsprach: »Scheiße!«


  


  *


  


  Es hatte keinen Sinn, mit dem Schicksal zu hadern. Wir verließen den SG-Raum in derselben Richtung, in der wir ihn betreten hatten. In die andere Richtung war es immer noch nicht möglich: Beizender Qualm, der immer stärker aufwallte, versperrte uns den Weg.


  Wenigstens hatte das Gestöhne des Computers aufgehört.


  Ich schüttelte den Kopf.


  Dimitrij stieß mich an. Ich folgte mit den Blicken der Richtung, in die er zeigte. Am Dschungelrand tat sich etwas.


  Meine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. Das ging ganz unbewusst, denn gewiss konnte ich so nicht besser sehen als vorher. Anscheinend hatte Dimitrij ungewöhnlich gute Augen.


  »Das sind offensichtlich keine Russen!«, behauptete er.


  »Nein!«, erklärte ich ergeben. »Weiß Gott nicht!«


  Es waren Grüne, die den Dschungel verlassen hatten. Aber sie wurden verfolgt und sie wehrten sich verzweifelt.


  Ein paar gelang es, in unsere Richtung zu fliehen. Irrte ich mich, oder winkte uns einer zu.


  »Das gibts doch gar nicht!« Dimitrij schüttelte den kahlen Schädel.


  »Na, dann mal los!«, schlug ich vor.


  »Wenn das nur keine Falle ist …« Aber Dimitrij kam trotzdem mit.


  Wir sprinteten den Grünen entgegen. Als die Verfolger dies sahen, blieben sie zurück. Konnte es sein, dass diese Gruppe zu einem anderen Stamm gehörte?


  Einer war ganz besonders auffällig. Er überragte alle an Größe. Er hatte eine mächtige Gestalt und bewegte sich sehr unbeholfen. Dennoch war er genauso schnell wie die anderen. Der Unterschied zwischen ihm und den anderen war etwa so wie der Unterschied zwischen einem Orang-Utan und Gorillas. Wobei er der etwas zu groß geratene Orang-Utan ein grünes, zottiges Fell besaß.


  Irgendwie passte diese Szene überhaupt nicht ins Konzept. Dass wir der fliehenden Gruppe automatisch beistanden  das geschah einfach aus Instinkt, nicht aus klarer Überlegung heraus.


  »Wenn das Mütterchen Russland sehen könnte!«, keuchte Wassilow und blieb stehen. Wir waren nahe genug und justierten unsere Schocker.


  Die Verfolger waren jetzt völlig verschwunden, was die Verfolgten allerdings nicht daran gehindert hatte, genauso schnell weiter zu rennen. Als könnten sie es gar nicht erwarten, uns in die Arme zu laufen.


  Sie rannten auf uns zu, stoppten erst wenige Schritte vor uns.


  Ich schaute auf ihre Hände. Sie hatten ihre Waffen  primitive Bögen, Pfeile und Speere  unterwegs einfach fallen gelassen, denn gegen uns schienen sie keine einsetzen zu wollen. Ganz im Gegenteil: Sie fielen auf die Knie und neigten tief ihre Häupter.


  Nur der Zottige tat dies nicht. Er blieb stehen. Irgendwie wirkte er etwas dümmlich  gemessen an den anderen.


  »Eine andere Rasse!«, sagte Dimitrij Wassilow  und damit lag er wahrscheinlich goldrichtig. Also gab es mindestens zwei intelligente Rassen auf dieser Welt? Und wie standen sie zueinander?


  Dieser eine hier war mit der Gruppe anscheinend auf du, sonst wäre er nicht gemeinsam mit ihnen geflohen.


  »Ja, andere Rasse!« Ich hörte es und runzelte die Stirn. Der Translator?


  Verflixt, der war ja gar nicht mehr eingeschaltet. Auch der des Russen war es nicht gewesen.


  Der Orang-Utan grollte uns an, aus tiefer Brust, dass einem Angst und Bange werden konnte.


  Gleichzeitig  ja, genau gleichzeitig!  hörten wir die Worte: »Ich andere Rasse! Das hier MAJORKIs. Nennen sich so. Kommen vom Stamm der Paggern.« Der Orang-Utan deutete über die Schulter zurück. »Waren nix gut! Waren böse auf uns. Wollen uns nicht hier  bei Heiligtum!«


  Ich schluckte erst einmal den imaginären Kloß hinunter, der sich in meiner Kehle gebildet hatte. Deutlich war das Grollen zu hören gewesen  und gleichzeitig die Stimme …


  Nicht aus einem Translator  sondern die Stimme war direkt in meinem Kopf erklungen!


  Das musste man erst einmal verdauen, ehe man näher darüber nachdenken konnte: Direkt im Kopf!


  Wie machte er das? War das etwa ein … Telepath?


  Dr. Dimitrij Wassilow sah mich von der Seite an. Ein eher hilfloser Blick.


  Ich wollte meinen Translator einschalten, zögerte jedoch. War der Orang etwa so eine Art  Dolmetscher?


  »Wer bist du denn überhaupt?«, fragte ich ihn.


  »Ich sein DOOR-MOORN!« Das Wort in meinem Kopf klang verteufelt so wie das Grollen, das er dabei ausstieß. Ein grollendes Door-moorn also, ein wenig lang gezogen und so mächtig, dass ich es in der eigenen Brust spürte. Ein wahres Ungeheuer, dieser Door-moorn. Dabei schien er völlig harmlos zu sein.


  Offensichtlich war er nicht der Herr dieser Gruppe, sondern lediglich ihr Sprecher. Hatten sie ihn dafür mit gebracht?


  »Also gut, Door-moorn …«


  Er hörte das Wort aus meinem Mund und grunzte erfreut. Dass dieses Grunzen ein Ausdruck von Freude war  das erfuhr ich auf dieselbe geheimnisvolle Weise wie die Bedeutung seiner sonstigen Knurr- und Grolllaute.


  »Ist das  dein Name?« Er schüttelte sich. Bei diesem mächtigen Körper … irrte ich mich oder bebte tatsächlich der Boden?


  »Nix Name! Ich Door-moorn! Das sein Rasse. Dolmetscher! Gut für Nachrichten. Über weite Entfernungen! Alle Door-moorn ständig in Verbindung. Über Kopf!« Er tippte sich viel sagend an die Stirn.


  »Ich halts nicht aus«, ächzte Dimitrij. Und ich hätte gern erfahren wieso. Weil der Door-moorn keine russische Erfindung war  besser gesagt das, was er fertig brachte?


  Sonderlich intelligent war dieser Dolmetscher allerdings nicht. Seine Fähigkeit war eine Spezialität, die von wenig Verstand begleitet war.


  Ich ahnte, wieso die nur einen dabei hatten: »Wie viele Door-moorn gibt es eigentlich?«


  Hatte ich erwartet, jetzt irgendeine Zahl serviert zu bekommen, sah ich mich bald enttäuscht, denn der Door-moorn antwortete traurig: »Nur noch wenige  überall auf Dschungelwelt!«


  »He, wie nennt ihr diese Welt eigentlich?«, fragte Dimitrij. Anscheinend hatte er sich jetzt endlich gefangen.


  »Vetusta!«, antwortete der Door-moorn brav.


  »Wie bitte?«, entfuhr es Dimitrij. Jetzt war er gleich wieder aus dem Häuschen.


  »Vetusta!«, wiederholte der Door-moorn irritiert.


  »Unsinn!«, sagte ich zu dem Russen. »So ist das nicht wirklich. Wir fassen es nur so auf!«


  »Hm?«, machte der Russe wenig geistreich.


  »Die Door-moorn sind Telepathen und was sie meinen, das haben wir gleich so im Kopf, wie es passend ist. Umgekehrt  wenn wir etwas sagen …« Ich winkte ab, denn Dimitrij hatte natürlich längst alles begriffen. Er hatte nur Mühe, es zu glauben.


  Man konnte es ihm nachfühlen, denn schließlich wurden auf der Erde schon seit Jahrhunderten Experimente mit PSI gemacht und alles, was dabei heraus gekommen war  das war Scharlatanerie und Betrug. Ich hatte selber ›Medien‹ erlebt, wenn sie Geister beschworen und Gedanken lasen …


  Und dann hatte ich gute Zauberkünstler gesehen, die dasselbe wesentlich besser konnten. Und bei ihnen hatte es wenigstens immer geklappt, denn ein guter Zauberkünstler konnte sich niemals damit herausreden, ›dass heute mal die Geister nicht so recht wollen‹ …


  Ja und ich kannte Dimitrij als ein Mann, der mit beiden Beinen im Leben stand  im wahrsten Sinne des Wortes. Kein Wunder, dass er an seinem Verstand zweifelte  in einer solchen Situation …


  Ich schaute zum Dschungelrand hinüber. Dort rührte sich nichts. Aber das hatte nichts zu sagen. Immerhin waren noch zwei Lasergewehre verschwunden. Wenn die in die Hände der Eingeborenen gefallen waren …


  Jedenfalls würde es für sie eine Kleinigkeit sein, uns auf diese Entfernung zu zerstrahlen. Besser, wir gingen näher an die Ruine heran. Das war ihr Heiligtum. Sie würden es nicht wagen, es noch mehr zu gefährden.


  Außerdem machten sich Tanya und die anderen gewiss schon Sorgen. Oder sollten wir uns Sorgen um sie machen?


  Ich winkte dem Door-moorn zu. »Komm lieber hier weg. Wir gehen zum Heiligtum hinüber!«


  »Ich mich nicht trauen!«, sträubte sich der Riese.


  »Quatsch, dir tut dort niemand etwas!«, beruhigte ihn Wassilow. »Dafür will ich persönlich sorgen!«


  Er gab sich Mühe, bei diesen Worten wenigstens annähernd so gut zu grollen wie der Door-moorn.


  Es gelang nur leidlich, aber es genügte, den Door-moorn wieder zuversichtlicher zu stimmen.


  »Und vergiss deine Gefährten nicht!«, riet ich noch, ehe wir davon schritten.


  Er grollte die Paggern an. Sie erhoben sich nur sehr widerstrebend vom Boden. Obwohl die Demutshaltung gewiss nicht bequem war.


  Dasselbe Theater noch einmal von vorn?, fragte ich mich unterwegs zerknirscht. Oder glauben die jetzt wirklich, wir würden von den Göttern kommen?


  Ein fantastischer Gedanke kam mir: Kann es sein, dass die Paggern die ehemaligen Gegner von denen verehren, die diese SG gebaut haben?


  


  *


  


  Der Gedanke ließ mich nicht mehr los: Lag es denn nicht ganz klar auf der Hand?


  Was ist denn hier schon klar?, dachte ich danach und knirschte dabei hörbar mit den Zähnen.


  Wassilow warf mir einen erstaunten Blick zu.


  Die Paggern trotteten unterwürfig hinter uns drein. Sie waren weiß Gott keine Gefahr für uns. Aber wie brauchbar würden sie als Verbündete sein? Schließlich mussten wir die Sache auch einmal von der praktischen Seite her betrachten.


  Dimitrij hegte ähnliche Absichten, denn er nickte mir augenzwinkernd zu. Anscheinend stimmte ihn die Begegnung mit den Paggern doch ein wenig zuversichtlich.


  »Nun erzähle einmal der Reihe nach«, forderte ich den Door-moorn auf, der sich an meiner Seite hielt und nicht mehr weichen wollte.


  Seinem zottigen Fell entströmte ein eigenartiger Geruch. Aber er war nicht etwa abstoßend. Einfach nur eigenartig.


  Irgendwie war mir der Bursche äußerst sympathisch.


  »Was sollen ich erzählen?«


  »Du bist also Dolmetscher und Nachrichtenübermittler der Paggern. Stimmts?«


  »Das stimmen!«


  »Ja und wie heißen die anderen, die diese Ruine hier als Heiligtum verehren?«


  »Rasse der Majorki!«


  »Und Stamm der …?«


  »Paggern!«


  Ich runzelte ärgerlich die Stirn.


  »Nein, ich meine doch …«


  »Ja, ich wissen, was du meinen. Sein aber selbiger Stamm. Obwohl immer Krieg. Haben andere Götter, sein aber selbiger Stamm! Unsere Paggern wohnen dort …« Er deutete in die Richtung, aus der wir kamen, »… und andere Paggern wohnen dort!« Er deutete in die Richtung, in die wir gingen. »Andere Seite von Heiligtum. Sein manchmal sehr böse.«


  Auf einmal durchschaute ich alles: »Aha, dann haben die anderen Paggern auch einen Door-moorn als  Dolmetscher?«


  Er grollte zustimmend.


  »Und weil ihr ständig miteinander in Verbindung steht, weißt du ganz genau das, was dein Kumpel weiß?«


  Abermals zustimmendes Grollen.


  »Und als deine Leute dann festgestellt haben, dass Ungewöhnliches im Gang ist, da haben sie dich gefragt? Und du hast ihnen erzählt, dass da fremde Götter aufgetaucht sind  negative Götter für diejenigen, die dies hier als Heiligtum verehren?«


  Ich lag genau richtig. Eigentlich hätte es der Zustimmung gar nicht mehr bedurft.


  Und dann kam die Frage, die mir am meisten unter den Nägeln brannte und mich äußerst nervös machte: »Wie viele Priester hat das Heiligtum?«


  Er zeigte mir seine sechsfingrige Hand und betrachtete sie zunächst unschlüssig. Dann klappte er erst einen Finger weg. Mit dem Ergebnis war er nicht recht zufrieden. Er probierte es mit noch einem Finger.


  Ich hätte gern nachgeholfen, zwang mich aber zur Geduld.


  Ein dritter Finger kam weg. Noch drei Priester? Nein, einen Finger machte er halb. Und dann gab es auch in dieser Hinsicht keine Zweifel mehr: Der Computer hatte uns genarrt: Er hatte mehr als einen Roboter. Als er jedoch gesehen hatte, wie empfindlich der erste auf Schockstrahlen reagierte  da hatte er die anderen zwei vorläufig zurückgehalten. Der halbe Finger  das war der schwer beschädigte Roboter, der jetzt wahrscheinlich irgendwo  innerhalb der Ruine?  von den restlichen Robotern repariert wurde. Und ich zweifelte mehr denn je daran, dass es wirklich gelungen sein sollte, den Computer so nachhaltig zu zerstören!


  »Du verdammter Halunke!«, rief ich aus. Der Door-moorn wich erschrocken vor mir zurück. »Nein, ich meine nicht dich, sondern den Hüter des Heiligtums. Ich glaubte, er sei zerstört, aber er ist noch sehr aktiv.«


  Ich wandte mich an Dimitrij. »Wir müssen so schnell wie möglich nach Tanya und die anderen sehen  ehe es zu spät ist …«


  Aber vielleicht war es bereits  zu spät? Wir waren mal wieder hereingelegt worden. In welchem Ausmaß, das war gar nicht abzusehen.


  Auf jeden Fall hatte ich die Lage nicht richtig überschaut: Nicht der Comp hatte die Menschen unterschätzt, sondern umgekehrt …


  Ganz gewaltig sogar …


  


  *


  


  Diesmal fand es auch Tanya unverantwortlich, dass Ken die Gruppe aufgespalten hatte. Obwohl sie andererseits einsehen musste, dass es im Grunde genommen gar nicht anders gegangen war. Sollten sie denn den bewusstlosen Juan de Costa überall hin mitschleppen? Mario Servantes schimpfte vor sich hin. Er schaute immer wieder zum Dschungelrand hinüber. Dort rührte sich nichts mehr, aber sie fühlten sich wie aus tausend Augen ständig beobachtet.


  »Diese verdammte Bande!« Tanya schüttelte missbilligend den Kopf. »Das Ganze ist nur ein Missverständnis, Mario. Das weißt du genauso gut wie ich. Die Grünen meinen es nicht böse. Sie sind nur von dem Computer vereinnahmt worden. Sind wir nicht selber auf ihn hereingefallen? Er ist ein Meister der Strategie und spielt mit uns Katz und Maus.«


  »Was sagst du da, Tanya?«, rief Mario alarmiert. Er schaute zur offenen Tür, aus dem der Qualm drang. »Oh, mein Gott! Und wenn das auch wieder nur eine Finte ist, um uns hier in Sicherheit zu wiegen und …?« Weiter kam er nicht, denn in diesem Augenblick traf ihn ein Schockstrahl  direkt aus der offenen Tür heraus.


  Tanya schrie auf und dann zeigte sich, was sie als Überlebensspezialistin gelernt hatte: Sie sprang beiseite, zog gleichzeitig ihren eigenen Schocker und schoss. Nichts geschah in der Öffnung. Tanya rollte sich in die Deckung der Wand. Jetzt konnte sie sich nicht mehr um Juan oder um Mario kümmern. Aber sie brauchten ihre Hilfe sowieso nicht. Erst später, wenn sie wieder zu sich kamen …


  Ja, der Comp war ihnen über. Das hatte er oft genug bewiesen. Das ganze Theater mit den Sterbelauten …


  Sie gellten Tanya noch in den Ohren, obwohl sie längst verstummt waren. Er hatte wahrlich gelernt, mit einfachsten Mitteln auszukommen. Aber wo, um alles in der Welt, hatte er den dritten Schocker her? Wenn er doch selber einen besaß  wieso hatte er ihn nicht früher eingesetzt?


  Dafür gab es eigentlich nur eine Erklärung: Es hatte früher keinen gegeben!


  Tanya Genada zog ahnungsvoll den Schocker, den sie dem einen Grünen abgenommen hatte. Dieser Grüne hatte nicht geschossen. Als hätte seine Waffe versagt.


  Tanya wog sie in der Hand. »Verflixt!«, entfuhr es ihr. »Wieso ist mir nicht gleich aufgefallen, dass es sich nur um eine Attrappe handelt? Dieser Comp lässt auch wirklich nichts aus.«


  Sie kam nicht umhin, für das Rechengehirn so etwas wie Bewunderung zu hegen  obwohl sie Feinde waren. Aber das Rechengehirn folgte lediglich seinem Programm und für dieses waren sie unwägbare Gegner, nur gekommen, um zu agitieren, zu stören. Wäre es ein denkendes Wesen  man hätte seine Motive durchaus begreifen können. Aber dann hätte man diesem Wesen vielleicht klar machen können, dass man in Wirklichkeit überhaupt keine unfriedlichen Absichten hatte …?


  Bei einem entsprechend programmierten Computer wäre das aussichtslos.


  Sie hatten keinen passenden Code und damit waren sie abgestempelt. Der Computer würde alles tun, sie so zu überlisten, dass er letztlich als Sieger hervor trat.


  Bin gespannt, was er als nächstes gegen mich unternimmt!, dachte sie.


  Tanya begann zu rufen: »Ken, Dimitrij!« Sofort klang wieder das fürchterliche Stöhnen eines ›sterbenden Computers‹ auf. Damit konnte der Computer Tanya mühelos übertönen.


  »Du Miststück, verdammtes!«, fluchte Tanya undamenhaft. Es war kein Wunder, dass sie sich vorübergehend vergaß …


  »Geben Sie lieber auf!«, riet eine sanfte Stimme. »Ich lasse Sie zu den anderen bringen.«


  »Und wo sind die?«


  »Warum viele Worte machen? Sie werden sie bald wieder sehen.«


  »Bin gespannt, wie du das anstellen willst, Comp: Freiwillig kriegst du mich nicht.«


  Am Durchgang zum Computerraum tat sich etwas. Tanya schoss reflexartig. Aber es war nur ein Metallstück, das heraus geschoben wurde.


  »Na, na!«, tadelte der Computer in seiner typisch ›menschlichen‹ Art. »Wohl doch schon ein wenig nervös, wie?«


  »Möchte nur wissen, wie du es fertig bringen konntest, uns so zu narren? Ich habe den Laserschuss gesehen. Die Explosion war echt.«


  »Bleibt mein Geheimnis, liebe Tanya Genada  wenigstens vorläufig. Aber wenn Sie sich doch anders entscheiden sollten … Ich meine, jetzt ist noch Gelegenheit, den ganzen Streit friedlich beizulegen. So sagt man doch bei Ihnen auf der Erde, nicht wahr? Kommen Sie gerade von dort? Oder von dem Planeten, auf dem die Bulowas leben?«


  »Ach, das interessiert dich wirklich?«


  »Natürlich, je mehr Informationen ich mit euch Gefangenen schicke, desto besser ist das für die Entscheidung. Es wird alles sehr erleichtern.«


  »Übrigens mein Kompliment für die Attrappe! Wir sind alle darauf hereingefallen. Der arme Grüne ebenfalls. Er dachte doch tatsächlich, er hätte eine echte Waffe in der Hand  eine wie sein Begleiter.«


  »Diese kleine Maßnahme war nötig. Leider war es nicht möglich, in der kurzen Zeit noch mehr Attrappen herzustellen. Wissen Sie, es gibt auf Vetusta kein Metall.


  Wenigstens nicht in meiner Reichweite. Und ich bin auch nicht sonderlich geschickt im Anfertigen von Maschinen und dergleichen. Nur für die nötigsten Reparaturen reicht es.«


  »Ach, auch noch bescheiden, wie? Also, wenn du den Mund aufmachst, lügst du schon. Militärische Strategie, nicht wahr? Welche Teufel haben dich eigentlich so programmiert? Denn nicht du bist ein Teufel, sondern deine Schöpfer. Kein Wunder, dass es hier einmal Krieg gab. Ich bin jetzt schon ein Gegner deiner Erbauer  und kenne sie nicht einmal. Aber ich hatte das zweifelhafte Vergnügen, dir zu begegnen.«


  Zu mehr kam Tanya nicht. Sie hatte die Umgebung sehr sorgfältig beobachtet, musste jedoch davon ausgehen, dass ein Angriff entweder aus ihrem Rücken oder aus der Tür heraus erfolgen würde. Es war ihr klar, dass der Computer doch noch mehr als nur den einen Roboter hatte  gewissermaßen als verlängerter Arm. Den einen Roboter hatte er ihnen entgegen geschickt, um erst einmal ihre Stärke zu testen. Nichts, was der Computer unternahm, war ohne Logik.


  Im nächsten Augenblick öffnete sich genau dort eine Tür, wo Tanya Deckung gesucht hatte. Es geschah auf die gleiche gespenstische Art, wie sie es schon einmal erlebt hatte.


  Ihre Gegenwehr kam zu langsam: Sie wurde voll getroffen …


  


  *


  


  Ich hielt es nicht mehr aus. Gemeinsam mit der Gruppe der Paggern, das war mir viel zu langsam. Ich rannte um die Ruine herum …


  Niemand zu sehen.


  Ich rannte zum Eingang, mit schussbereitem Schocker. Die andere Hand glitt unbewusst zum Laser.


  Alles in Trümmern. Auch hier niemand.


  Mit klopfendem Herzen trat ich ein.


  »He, Ken!«, hörte ich Dimitrij Wassilow rufen und verließ den zerstörten Computerraum wieder. »Bist du von allen guten Geistern verlassen, Ken? Was rennst du einfach weg und …?« Er verstummte, weil er sah, dass Tanya und die anderen nicht mehr da waren.


  »Sie sind dort, wo schon Maister und die van Velt sind!«, sagte ich tonlos. »Dieser verdammte Computer ist genauso wenig beschädigt wie wir!«


  »Das ist mir jetzt auch klar. Fast nehme ich an, im Computerraum, das war nur eine perfekte Kulisse  bestenfalls ein unwichtiger Teil von ihm. Und wo ist die Hauptsache? Wo vor allem ist das Versteck, wo er unsere Freunde hin gebracht hat?«


  »Ihr nichts Sieger?«, fragte der Door-moorn bang.


  »Nee, weiß der Himmel nicht! Die schlimmsten russischen Flüche über diesen typisch westlichen Computer. Ein richtiger russischer hätte …«


  Er sah meinen missbilligenden Blick und verstummte grinsend. Jetzt war er ganz wieder der Alte. Er drehte nicht durch angesichts der Tatsache, dass wir unsere Gefährten vorläufig verloren hatten, sondern er versuchte, gelassen zu bleiben, indem er sich mit seiner Art von Humor selber Mut machte: Die beste Methode für ihn, einen klaren Kopf zu behalten und nur damit konnten wir gemeinsam unsere weiteren Schritte festlegen.


  Ich sagte: »Es gibt noch mindestens zwei gut funktionierende Roboter, die er uns wohlweislich vorenthalten hat, weil sie keine Schocker vertragen. Und wo halten die sich versteckt? Sie können in einem Versteck hier im so genannten Heiligtum sein  aber auch im Dschungel, bei den Paggern …«


  Door-moorn wurde ganz eifrig: »Ja, gewiss: Haben Gefangene gemacht. Befinden sich in Dorf. Sollen sehr komisch aussehen  äh, natürlich nicht komisch, sondern nur  fremdartig …«


  »So wie wir etwa?«


  »Ja, nix grünes Fell und so wie normal sein …«


  Es war ein Strohhalm, mehr nicht, aber ich griff danach: »Los, dann wollen wir nicht länger zögern. Wir haben zwei Schocker und zwei Laser.«


  »Unsere Gegner haben mehr Schocker und mehr Laser!«, gab Dimitrij zu bedenken.


  »Aber wir können besser damit umgehen und der Comp ist sichtlich bemüht, seine Roboter möglichst zurück zu halten, um sie nicht zu gefährden. Sie sind für ihn unersetzlich.«


  »Ich wäre eher dafür, hier zu bleiben und mit den Lasern die Ruine systematisch in ganz kleine Einzelteile zu zerlegen.«


  »Das können wir immer noch tun, Dimitrij. Jetzt erst einmal in den Dschungel. Die Paggern zeigen uns den Weg.«


  Ich wandte mich jetzt direkt an sie. Keiner von ihnen wagte es so recht, den Blick zu heben, bis ich ihnen über den Door-moorn mitteilen ließ, dass wir vor hatten, das Dorf ihrer Gegner zu überfallen. Da waren sie plötzlich ganz aus dem Häuschen. Sie freuten sich regelrecht darauf. Anscheinend waren sie sonst zumeist die Unterlegenen. Kein Wunder, denn bei allen Querelen war schließlich immer der listige Computer auf der Seite ihrer Gegner. Ein ewiger Kampf  um was eigentlich?


  Diese Frage ließ mich im Schritt stocken.


  Dimitrij sagte gerade: »Sobald das hier erledigt ist, will ich nur noch heim. Mütterchen Russland hat Sehnsucht nach ihrem liebsten Söhnchen!«


  »Heim?«, rief der Door-moorn. »Ich euch Weg zeigen: Da!« Er deutete in die Richtung, aus der er mit den Paggern gekommen war. Nicht ohne Grund hatte man versucht, sie aufzuhalten  mit aller Gewalt. Dahinter steckte der Computer. Er wollte uns etwas verheimlichen. Einen wichtigen Hinweis auf seine einstigen Gegner?


  Ich war überzeugt davon.


  »Ja, sicher!«, sagte ich zu dem Door-moorn. »Du wirst uns alles zeigen  sobald wir Zeit dazu haben!« Dabei wäre ich am liebsten gleich mitgegangen, aber die Gefährten gingen vor. Sie mussten erst befreit werden. Hoffentlich befanden sie sich auch wirklich im Dorf. Bei diesem Computer mussten wir mit allem rechnen  natürlich auch damit, dass er schon wieder alles tat, um uns hereinzulegen.


  Wir näherten uns dem Dschungel und hingen trübsinnigen Gedanken nach.


  Sinnigerweise ließen wir die Paggern vorgehen. Aus Sicherheitsgründen: Wenn die Grünen jetzt Schocker einsetzten, waren wir nicht unmittelbar gefährdet.


  »Was ist mit den Lasern?«, fragte mich der Russe.


  Ich schüttelte den Kopf: »Hätte der Computer uns töten wollen, hätte er die Laser längst schon eingesetzt.«


  Das war meine einzige Hoffnung!


  


  *


  


  Der Dschungel verschlang uns wie das Maul eines gefräßigen Molochs. Und genauso fühlten wir uns auch dabei.


  »Hoffentlich lauert hier nicht zufällig eines dieser Biester mit den Tentakeln auf?«, gab Dimitrij zu bedenken.


  »Ein MUOVA?«, gab Door-moorn Auskunft. »Schlimmer Feind!«


  »Das allerdings haben wir auch schon bemerkt!« Ich deutete mit dem Kinn auf die Paggern, die sich hier offensichtlich viel wohler fühlten als in der Nähe ihres ›feindlichen Heiligtums‹. »Kennen sie überhaupt den Weg?«


  Der Door-moorn war überfordert, wenn er von zwei verschiedenen Leuten völlig verschiedene Themen angeboten bekam. Deshalb erzählte er Dimitrij lieber mehr von den Muovas: »Sind riesig! Haben oktopoide Gestalt …« In Wirklichkeit grollte er natürlich wieder herum und machte entsprechende Zeichen mit seinen langen, behaarten Armen, um so ungefähr die Vorstellung eines Oktopusses zu vermitteln. »Haben runden Schleimkörper, mindestens groß wie Door-moorn. Tentakel sind ganz lang. Soviel mal so lang wie Door-moorn groß!« Er zeigte seine sechs Finger an der rechten Hand.


  »Also etwa zehn Meter lang sind die Tentakel«, rekapitulierte ich und wie sie an ihren Enden aussahen, das hatte ich deutlich genug sehen können. Gewissermaßen: Kein Mensch war je so nahe wie ich gewesen!


  »Dörfer von Majorki sind hoch in Bäumen wegen schlimmen Tieren. Fressen gern Majorki, wenn Majorki schlafen. Muovas schwer und faul. Bleiben lieber unten. Lange Tentakelarme aber manchmal hoch bis Dörfer. Machen alles kaputt!« Er schlenkerte dabei so mit den Armen, dass ich unwillkürlich auf größeren Abstand ging. Hoffentlich reichte der Krach nicht, die anderen Paggern auf uns aufmerksam zu machen. Obwohl die sicherlich schon Bescheid wussten, dass wir auf dem Weg waren. Verwunderlich, dass sie uns nicht gebührend empfangen hatten? Was führten sie im Schilde  unter dem Kommando ihres ›Oberstrategen‹, dem Comp?


  Der Door-moorn schien die Möglichkeit jetzt auch in Betracht zu ziehen, dass hier irgendwo die Paggern lauerten und versuchten, jeden weiteren Schritt zu verfolgen, den wir taten: Er wurde endlich still und auch Dimitrij hatte keine Lust mehr, ihn aus der Reserve zu locken.


  Später nur noch einmal, als er ihn fragte, was das denn für riesige Vögel seien: »Vantas!«, war die Antwort. Sie war kurz und genügte uns. Mehr brauchten wir vorläufig nicht zu wissen. Sein ›Wortschatz‹ reichte sowieso nicht aus, um den ganzen Artenreichtum ringsum zu erklären.


  Eines fiel mir dabei besonders auf: In diesem Dschungel dominierten eindeutig die Pflanzen. Ich vermisste irgendwelche Tierarten und wären sie noch so klein. Oder versteckten sie sich nur vor den Fremdartigen  vor uns? Denn eines war ja klar: Wir waren fremde Eindringlinge aus einer völlig anderen Welt und somit war nicht nur diese Welt für uns fremd  sondern auch umgekehrt!


  Da sah ich auf einmal etwas, was mich stutzen ließ: Eine ›schlichte‹ Blume. Besser gesagt: eine Orchidee. Sie schillerte in allen Farben des Spektrums und zog mein Auge wie magisch an.


  Die Paggern achteten überhaupt nicht darauf. Ein untrügliches Zeichen für uns, dass die Orchidee keine Gefahr bildete. Denn die Paggern kannten sich schließlich in ihrem eigenen Dschungel bestens aus.


  Was mich dabei wirklich stutzig machte, war die Tatsache, dass es eine solche Orchidee auch auf der Erde gab  zumindest so ähnlich. Schade, dass ich mich in Pflanzenkunde überhaupt nicht gut auskannte. Ich konnte gewissermaßen kaum eine Rose von einer Nelke unterscheiden. Das hier wäre ein wahres Eldorado für entsprechende Wissenschaftler gewesen.


  Stirn runzelnd schaute ich mich um. Nicht nur die Orchidee hatte Ähnlichkeiten mit entsprechenden Pflanzen auf der Erde. Wenn man die Bäume so betrachtete: Es waren halt eben Bäume, zwar anders als auf der Erde  wenigstens anders als dort, wo ich gemeinhin herumlief , aber es waren und blieben Bäume  auf den ersten Blick schon erkennbar als solche.


  Und das durfte doch keineswegs selbstverständlich sein  oder?


  Mir wurde ganz eigenartig zumute. Woran lag dies alles? Konnte es sein, dass es gewisse grundsätzliche Gesetzesmäßigkeiten gab? Entwickelte sich unter entsprechenden Bedingungen haargenau die ähnliche Flora und Fauna? Wenn nicht  wie hätte es sonst möglich sein können, entsprechende Vergleiche anzustellen?


  Zum Beispiel die Majorki in ihrer hier angepassten Erscheinungsform irgendwie mit hochintelligenten und insofern sehr menschenähnlichen Gorillas zu vergleichen? Oder den Door-moorn mit einem Orang-Utan?


  Und wie war es mit dem Urvogel, dem Vanta, wie man ihn hier anscheinend nannte? Der hätte genauso gut in grauer Vorzeit in den Lüften hoch über dem Boden einer urweltlichen Erde kreisen können …


  Ich schüttelte den Kopf. Fragen über Fragen. Sie waren bei mir auch schon auf Phönix aufgetaucht. Dies war schließlich die erste völlig fremde Welt außerhalb unseres heimatlichen Sonnensystems gewesen, die ich je gesehen hatte. Es gab immer wieder Anknüpfungspunkte, irgendwelche Ähnlichkeiten. Woran lag das  ja?


  Es gab da schließlich die Wahrscheinlichkeit, dass die Sternentore bereits lange genug existierten, um solche Übereinstimmungen zu erlauben! Selbst bis in den mikroskopisch kleinen Bereich des Lebens hinein, denn wenn ein Sternentor sein Fluoreszenzfeld aufbaute, das nur eine Nanosekunde lang bestand, wurde alles innerhalb des Gitterkäfigs neutralisiert  jedwedes Atom, ob es nun zur Luft gehörte oder zu sonst etwas …


  Und wenn man dann sonst wo materialisierte … kamen auch all die Mikroben mit und dergleichen! Es sei denn, das Ganze wurde von vornherein unter völlig sterilen Bedingungen durchgeführt und das war weder hier der Fall, noch auf Phönix. Ergo kamen auch Pflanzensporen mit hinüber. Davon durfte man ausgehen.


  Die Quintessenz aus all meinen Überlegungen musste letztlich lauten: Irgendwann hatte es auch auf der Erde ein Sternentor gegeben! Und die Erde war genauso unwichtig gewesen wie Phönix, wie Vetusta und wie bestimmt noch viele andere Welten auch. Aber wo war das alte Sternentor jetzt? Was hatte es untergehen lassen? War es zerstört oder war es nur so gut getarnt, dass man es nicht fand?


  Fragen über Fragen und wann immer man versuchte, eine zu beantworten, entstanden sofort zehn neue.


  Ich hatte es satt, wahrlich satt! Zum Philosophen taugte ich nicht. Ich war eher ein Mann der Tat, wie man von mir behauptete. Vor allem, wenn ich mich im Einsatz befand.


  Aber wie sollte man sich denn gegen Erkenntnisse wehren können, die sich einem förmlich aufdrängten?


  Als die Paggern nach der langen Kletterpartie durch und über dichtes Gestrüpp endlich angriffen, war ich beinahe heilfroh darum: Kam ich dadurch endlich über mein Trübsal hinaus.


  Ich hatte der Schocker bereits in den Händen. Die Paggern zögerten nicht lange, sondern setzten ihre eigenen Schocker gleich ein. Die Gruppe, die uns begleitete, wurde schon nach dem ersten Ansturm halbiert.


  Gut, dass ihnen Dimitrij hatte sagen lassen, dass sie ihren Tod nicht zu befürchten brauchten, dass sie wieder zu sich kommen würden, nach einem Treffer.


  Ich schoss ebenfalls. Weder Dimitrij, noch ich wurden getroffen. Die Paggern in unserer Begleitung hatten uns wagemutig abgeschirmt.


  Der Door-moorn versteckte sich wimmernd hinter mir. Das heißt, er versuchte es wenigstens, aber da er eine größere Körpermasse hatte, war das natürlich mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden.


  Er blieb etwas zurück, während ich mich an Zweigen empor hangelte, um in den Rücken der Angreifer zu kommen.


  Die angreifenden Paggern wussten genau, was an ihrem Heiligtum passiert war. Sie waren sozusagen Augenzeugen und sie fürchteten natürlich unsere überlegenen Laser. Aber wir würden diese fürchterlich Waffe natürlich genauso wenig einsetzen wie sie. Sie wollten uns lebend  im Auftrag des Computers  und wir wollten hier nicht zu Mördern werden.


  Vor mir war ein Paggern mit Schocker. Er zitterte wie Espenlaub. Die erbeutete Waffe schien ihm unheimlich zu sein. Ich entband ihn von seinen Schwierigkeiten mit einem gezielten Schuss.


  Dimitrij, den er beinahe von hinten angeschossen hätte, fuhr herum und fing den Schocker des Bewusstlosen auf.


  Irgendwie hatte es der Door-moorn geschafft, nachzukommen. Kein Wunder, denn er war ein ausgezeichneter Kletterer, wenn er einmal seine Angst halbwegs überwunden hatte.


  »Bitte, mitnehmen!«, flehte er.


  Das war gar nicht rührend, sondern der Bursche hatte immer noch eine Heidenangst. Von wegen überwunden: Die Panik, uns zu verlieren, hatte ihn vielmehr beflügelt!


  Jetzt war mir auch klar, warum es von seiner Rasse nur noch wenige gab. Die Majorki hatten sie anscheinend irgendwann in der Vergangenheit drastisch dezimiert. Solche Vorgänge kannte man ja auch zur Genüge aus der Geschichte der Erde. Und dann hatte man herausgefunden, dass sie sehr nützlich sein konnten  und ließ den Rest am Leben. Vielleicht hatte auch der Computer erkannt, wie nützlich sie sein konnten  um uns beispielsweise in eine Falle zu locken? Aber wir waren nun einmal hier und der Computer konnte sich gar nicht vorstellen, welche Ausbildung ich genossen hatte. Ich würde dem Dorf der Paggern einen Besuch abstatten, koste es, was es wolle. Und dabei wollte ich auch noch die ganze Übermacht von dem kläglichen Rest der Gruppe ablenken, die uns her begleitet hatte.


  »Los, zeig uns das Dorf!«, forderte ich den Door-moorn auf.


  Er wollte an mir vorbei klettern.


  »Nein, Door-moorn, nicht in diese Richtung. Wir machen lieber einen kleinen Umweg, denn dort vorn lauern die doch bestimmt!«


  Gottlob, das verstand er! Wir konnten uns auf ihn verlassen.


  Er hangelte sich davon. Ich hatte unglaubliche Mühe, ihm zu folgen, denn dies hier war sein Element. Hier war ihm keiner über. Wenn ich mir vorstellte, dass sich diese mächtigen Kerle irgendwann hatten einfach umbringen lassen  nur weil sie keinerlei Kampfinstinkte besaßen … Es krampfte sich mir das Herz zusammen.


  »He!«, beschwerte sich Dimitrij halblaut.


  Door-moorn reagierte, indem er etwas langsamer wurde.


  Die Finte gelang sogar: Bei dem Durcheinander hinter uns kamen die Paggern anscheinend gar nicht auf die Idee, die Verfolgung aufzunehmen. Ich konnte mir auch schwerlich vorstellen, dass wir eine Chance gehabt hätten, ihnen zu entkommen. Aber sie konnten einfach nicht gezielt vorgehen. Wesen wie wir flößten ihnen Furcht ein  wahrscheinlich nicht viel weniger als der Computer. Und mit den erbeuteten Waffen mochten sie nicht umgehen. Klar, das waren Wesen, für die ein schöner Bogen und ein Pfeil darauf das Höchste der Waffenkunst waren. Zwischen dem und einem Schocker lagen mindestens zweitausend Jahre Entwicklung. Die konnte man nicht in ein paar Stunden überwinden!


  Unser Glück  und das Pech des Computers.


  Door-moorn machte Zeichen, was bedeutete: »Dorf!«


  Ich schätzte, dass wir mindestens zehn Meter über dem Dschungelboden waren. Auf den unteren Metern waren hauptsächlich parasitäre Schlingpflanzen und dichtes Unterholz, das uns genauso gut Deckung gegeben hatte wie unseren Gegnern. Danach kam eine freie Distanz von mindestens fünf Metern, wo es praktisch nur glatte Stämme gab. Wir hatten uns allerdings an Schlingpflanzen hoch hangeln können, die von oben herab hingen. Eine recht schweißtreibende Tätigkeit  bei dem tropischen Klima. Nur dem Door-moorn schien das nichts auszumachen. Als würde sein Fell nicht zusätzlich wärmen, sondern irgendwie … kühlen!


  Nach der mehr oder weniger freien Ebene kamen dann die untersten Ausläufer der Baumkronen. Der Door-moorn hatte uns im weiten Bogen herumgeführt und von dieser Seite her erwarteten sie uns nicht.


  Im Dorf herrschte viel Aufregung. Aus der Deckung heraus beobachtete ich, dass große und kleine Majorki  Kinder und Erwachsene?  wahrscheinlich auch Frauen, obwohl die Geschlechter für Menschen nicht zu unterscheiden waren  zwischen den nestähnlichen Hütten hin und her hetzten. Sie waren erstaunlich behände Kletterer. Aber ich wusste, dass dies nicht die einzigen Fähigkeiten der Majorki waren. Hätte es hier eine irdische Schwerkraft gegeben, wären wir körperlich hoffnungslos unterlegen gewesen. Im solchen Fall wären wir besser bei der Station geblieben und hätten uns vom Dschungel möglichst fern gehalten.


  Alle rasten immer aufgeregter hin und her und es drängte sich der Vergleich mit einem Ameisenhaufen auf  bis ich eine gewisse Gesetzesmäßigkeit erkannte: Ohne Zweifel, das Dorf wurde evakuiert!


  Unseretwegen?


  Ich begann, den Computer regelrecht zu hassen, obwohl es unsinnig erschien, eine programmierte Maschine und sei sie noch so perfekt programmiert, zu hassen. Wie wäre es möglich gewesen, die Majorki davon zu überzeugen, dass wir nicht die blutrünstigen Monstren waren, für die sie uns hielten  Invasoren aus einer anderen Welt?


  Im Grunde genommen überhaupt nicht!, konstatierte ich.


  »Was meinst du, Dimitrij?«, fragte ich laut.


  »Ich meine, hier lässt sich kein Butterbrot gewinnen. Wenn unsere Gefährten irgendwo untergebracht sind, dann ganz bestimmt nicht hier.«


  »Ganz recht. Also haben wir den Weg umsonst gemacht.«


  »Nein, nicht ganz umsonst, Ken: Wir haben gelernt und wissen jetzt, wie aussichtslos der Kampf gegen den Computer letztlich ist.«


  Ich spürte den berühmtberüchtigten imaginären Klos in der Kehle und vermochte nicht, ihn hinunter zu schlucken. Ja, bis jetzt hatten wir beide uns recht tapfer gehalten. Wir waren als einzige dem Comp entronnen. Mehr aber auch nicht! Vielleicht war dabei mehr Glück als sonst etwas im Spiel gewesen. Auf Dauer jedenfalls …?


  Dimitrij hatte Recht: Es war eine Frage der Zeit, dass wir ihm unterlagen. Und wenn er den ganzen Planeten auf uns hetzte.


  Doch halt: Niemals den ganzen Planeten, denn es gab zumindest noch die anderen Paggern, die Abtrünnigen oder wie man sie nennen wollte. Wahrscheinlich stritten sie sich unter anderem darüber, wer jetzt der echte Stamm der Paggern war  sie oder diese hier. Tatsache jedoch blieb, dass es bei ihnen ein ›Heiligtum‹ gab, das Hinweise auf die Gegner der Erbauer geben konnte! Und ich konnte mir nicht helfen: Jetzt, wo ich wusste, dass wir gewissermaßen umsonst her gekommen waren, da juckte es mich noch mehr als zuvor, dieses geheimnisvolle Etwas zu suchen. Und einen guten Führer hatten wir obendrein: den Door-moorn …


  »Also auf, worauf warten wir noch?«, fragte ich in der Art, wie es sonst immer Dimitrij tat.


  


  *


  


  In der Zwischenzeit kam Tanya Genada wieder zu sich. Sie war nicht allein. Der Erste, der in ihr Blickfeld geriet, war Dr. Yörg Maister.


  Er feixte, als er sah, dass die Spanierin erwachte. »Guten Morgen!«


  »So fröhlich?«, erkundigte sich Tanya verstimmt. Sie schaute sich um. Alle waren da  alle, die verschwunden waren. Doch nur einer zeigte gute Laune, eben Yörg Maister.


  »Man muss es von der guten Seite her sehen«, behauptete er. »Wir haben hier unter anderem endlich unsere Ruhe. Ich habe zwar schon die Notration an Proviant aufgebraucht, die jeder von uns bei der Ausrüstung hat … Na, wie ich das überblicke, machen auch Dimitrij und Ken nicht mehr lange, bis sie in der Gewalt des Computers sind.«


  »Was könnte denn daran so fröhlich stimmen? Wir sitzen hier im Gefängnis, werden von wachsamen Computeraugen beobachtet und …«


  »Nein, also über Langeweile könnte ich für meinen Teil nicht klagen, liebe Tanya. Wir hatten hier schon volles Programm, stimmts, Janni?«


  Dr. Janni van Velt konnte es anscheinend doch nicht ganz so positiv sehen wie ihr deutscher Kollege: Sie schnitt eine fürchterliche Grimasse.


  Maister erklärte: »Der Computer war so freundlich, uns nette Unterhaltung zu bescheren. Wir wurden beispielsweise Zeuge der Auseinandersetzungen da oben  mit Laser und allem drum und dran.«


  »Dann ist dieser Computer vielleicht sogar noch eitel? Wollte vor euch angeben, was?«


  »Iwo, ich möchte es ganz anders sehen: Ich wollte von ihm informiert werden und Gefangene haben seiner Meinung nach sogar das Recht, genau zu wissen, was zur Zeit oben vorgeht.«


  »Und was habt ihr noch alles in Erfahrung bringen können? Vielleicht auch etwas über Vetusta?«


  »Ein bisschen was«, gab Yörg zu. »Der Computer erzählte uns zum Beispiel, dass es sich um eine Dschungelwelt handele. Also  ehrlich  ohne ihn hätten wir das gewiss nicht herausgefunden!« Er lachte leise. »Vielleicht ein paar astronomische Daten, sofern sie uns zugänglich waren? Also, die Schwerkraft beträgt ziemlich genau 0,8 g. Ein Tag dauert durchschnittlich 13 Stunden, ein Jahr 283 Tage. Der Planet ist ständig von einer Wolkendecke umgeben, die die Temperatur bei Tage um durchschnittlich dreißig Grad hält und sie auch in der Nacht nur um wenige Grad absinken lässt. Zugleich sorgt sie für eine hohe Luftfeuchtigkeit.  Zufrieden?«


  »Leidlich!«, gab Tanya einsilbig Auskunft. Sie suchte nach einem Ausweg aus ihrer Zelle, aber es gab anscheinend nur kahle Wände. Nicht einmal die Andeutung einer Tür. Na, irgendwie mussten sie ja wohl herein gekommen sein. Also war die Tür nur durch einen Trick zu öffnen und diesen Trick beherrschte nur einer: der Computer.


  Tanya hätte nie für möglich gehalten, dass sie einmal zu einem ausgesprochenen Computergegner werden könnte und alle technischen Errungenschaften in dieser Richtung, ob auf der Erde oder auch sonst wo, zum Teufel wünschte. Jetzt war sie jedenfalls soweit!


  »Wenn du allerdings noch Fragen haben solltest …«, hub Maister noch einmal an, »da bin ich sicher, unser guter Freund, der Computer, steht gern zu deiner Verfügung.«


  Tanya nickte grimmig. »Also gut, Comp: Hörst du mich?«


  »Gewiss, liebe Tanya Genada.«


  »Freut mich riesig. Was ist mit Ken und Dimitrij? Wo sind sie?«


  Sogleich wurde ein Teil der Wand zum Bildschirm. Alle konnten Ken und Dimitrij sehen  von dem Zeitpunkt an, als sie sich von Tanya getrennt hatten, um auf der Rückseite der Ruine nachzusehen. Sie wurden auch Zeuge, als sie den SG-Raum betraten und dort das erloschene Tor vorfanden.


  Tanya stieß einen Laut des Entsetzens aus.


  »Doch schlimmer als vermutet, dass ihr jetzt hier fest sitzt, nicht?«


  »Wenn es so ist, dann kannst du uns auch laufen lassen? Oder sollen wir hier verhungern?«


  »Es werden sich Mittel und Wege finden, euch los zu werden  nach wie vor. Hier könnt ihr jedenfalls auf keinen Fall bleiben, denn ihr seid ein erhebliches Sicherheitsrisiko für mich und meine Arbeit auf Vetusta.«


  »Für wen tust du das überhaupt? Da ist doch niemand mehr. Willst du noch Jahrtausende hier ausharren und treu und brav alle Sicherheitsrisiken entfernen, wie du dich ausdrückst? Dann wirst du die Grünen eines Tages ausrotten müssen, weil sie dir nicht alle ergeben sein werden. Sie werden so etwas wie Technik entwickeln. Außerdem gibt es sicherlich noch ganz andere Völker, die gar nichts von deiner Existenz wissen. Der Planet ist groß. Irgendwann kommen sie und machen dir die Hölle. Warts ab!«


  »Wie ich schon sagte«, erklärte der Computer in stoischer Ruhe: »Es wird Mittel und Wege geben.«


  »Warts nur selber ab, Tanya!«, feixte Yörg Maister. Er kannte das Fernsehprogramm anscheinend bereits. »Und die Gegner des Computers  die gibt es tatsächlich. Nur leider ist der Computer so programmiert, dass er nicht töten kann, so lange es zu vermeiden ist. Jedenfalls ist das der humane Teil seiner Speicherung  und ausgerechnet der hat den Ansturm damals überlebt.«


  »Habt ihr denn auch mehr über den Krieg und seine Ursachen in Erfahrung bringen können?«, hoffte Tanya.


  »Leider nein. Darüber weiß der Comp offensichtlich selber nichts. Wenn ich das richtig sehe, weiß er sogar über seine Erbauer nichts mehr. Aber ansonsten ist er recht fix. Das müsst ihr doch zugeben, oder?«


  Tanya sah darin zwar keinen Vorteil, aber sie widersprach nicht.


  Die Begegnung zwischen Ken Randall, Dimitrij Wassilow einerseits und den Majorki andererseits faszinierte sie im Moment zu sehr.


  »Was haben die für ein Heiligtum?«, fragte sie den Comp.


  Der gab keine Antwort.


  Maister erläuterte: »Das ist keine Sturheit, dass er nicht antwortet, Tanya, sondern schlichte Unwissenheit. Unser Freund hat seine Anordnungen und sein Programm. Viel mehr ist da nicht. Wenn auch die Spracheinheiten enorm sind  genauso wie die strategischen Einheiten. Aber das ist ja nicht neu, schätze ich. Neu dürfte vielmehr sein, dass der Computer noch nicht einmal weiß, was das für eine Welt ist, zu der er uns schicken will. Sie hat irgendwann in der Vergangenheit einmal eine bedeutende Rolle gespielt. Damit erschöpft sich sein Wissen. Anscheinend hat er auch mehrmals in den letzten hundert oder gar tausend Jahren  da will er sich leider nicht festlegen  versucht, Kontakt mit anderen Welten aufzunehmen  mit denen, die ihm geeignet erschienen. Aber er hat nur eine begrenzte Anzahl von Datenträgern, die er durch das Sternentor schicken kann. Einen regelrechten Hyperfunk gibt es nicht. Deshalb muss er sparsam damit umgehen. Eine Antwort hat er bislang jedenfalls nicht bekommen!« Er zuckte mit den Achseln. »Seis drum, es ist ihm trotzdem gelungen, uns die Zeit ein wenig zu vertreiben  mit beachtlichen Tricks, wie du bald zugeben wirst. Schau es dir nur an. Und verzeih meine Begeisterung  obwohl es um deinen guten Ken geht!«


  »Das ist nicht mein guter Ken, wie du zu scherzen beliebst!«, widersprach sie schneidend.


  Dr. Yörg Maister grinste nur breit. Er schien seine eigenen Ansichten über das Verhältnis Tanya und Ken Randall zu haben  und hütete sich, in dieser Hinsicht zuviel zu verraten.


  Tanya hatte auch genügend Ablenkung, denn nachdem sich Ken Randall und Dimitrij weit genug von der Station entfernt hatten und sich anschickten, den Dschungel zu betreten, wechselte die Szene: Das Innere der Station wurde gezeigt. Und der Computer zeigte ihnen einen Trick, den man gut von Theaterbühnen der Erde her kannte. Dort war diese Technik bis zur Perfektion gereift und es gab sie immer noch  die Theaterbühnen. Die Computereinheit im so genannten Computerraum  das war nur eine Kulisse, denn der Computer hatte damit rechnen müssen  nachdem all seine Bemühungen um Kontakt nicht mehr fruchteten  dass irgendwann auch einmal eine Gefahr durch das Sternentor kam. Die einzigen, die gekommen waren, das war eine siebenköpfige Gruppe von Menschen  und für die war die sorgfältig vorbereitete Bühne anscheinend gerade richtig.


  Tanya wurde Zeuge davon, wie sich die ganze Anordnung innerhalb des Gebäudes verschob. Dabei kam nicht nur kurzfristig der Zugang zu den Kellerräumen zum Vorschein  wo sie sich zur Zeit befanden , sondern auch das echte Star Gate  das nämlich, mit dem sie gekommen waren. Das Ganze war wie eine Drehbühne aufgebaut. Man konnte es auch nach unten weg klappen. Enorm  bei einem Star Gate, das immerhin eine Kantenlänge am Bodendreieck von mindestens neun Metern hatte. Somit waren Ken Randall und Dimitrij Wassilow einem Bühnentrick zum Opfer gefallen: Der echte Computerraum existierte nach wie vor genauso unbeschädigt wie das echte Star Gate.


  »Na?«, rief Dr. Yörg Maister aus, »habe ich zuviel versprochen?«


  Tanya kam auch nicht mehr umhin, etwas wie Bewunderung zu verspüren  weniger für den Computer, als für den sonnigen Humor des Yörg Maister! Was musste denn eigentlich noch alles geschehen, bevor er einmal aus der Ruhe kam?


  Er fügte hinzu: »Und soll ich dir sagen, was ich außerdem auch noch glaube?« Er schnalzte mal wieder mit der Zunge: »Der Computer wird die beiden nicht gefangen nehmen lassen, sondern alles so deichseln, dass sie entkommen können  ohne dass sogar den Majorki auffällt, dass alles Absicht ist. Sonst würde es nicht echt genug wirken.«


  »Und wozu sollte er das tun?«, erkundigte sich Tanya.


  »Ganz simpel, meine Liebe: Der Computer will endlich wissen, was es mit diesem vermaledeiten Heiligtum der anderen Paggern auf sich hat. Denn alle Beschreibungen der Eingeborenen sagen seinem stark eingeschränkten Gedächtnis recht wenig. Ken und Dimitrij sind sozusagen seine letzte Hoffnung, dieses Rätsel auch noch zu lösen. Denn seine Roboter kann er nicht einsetzen  auf diese Entfernung jedenfalls nicht. Sie wären unnötig gefährdet, weil nicht mehr ausreichend steuerbar. Und das unbekannte Ding, um das es sich dreht, ist anscheinend zu schwer und nicht zerlegbar …«


  Tanya Genada bekam eine Gänsehaut. Das Ganze wirkte auf sie wie ein gigantisches Schachspiel und die Figuren waren echte, lebende Menschen. Sie spielten ein ungleiches Spiel mit sehr ungleich verteilten Chancen, denn sie spielten gegen einen spezialisierten Computer  was diese Art von Spielen betraf …


  Es konnte unmöglich einen Sieg auf der menschlichen Seite geben!


  Eine Erkenntnis, die alle teilten  ausnahmslos.


  Tanya war nahe daran, ebenfalls zu resignieren, aber es hätte ihrem Naturell widersprochen. So hoffte sie insgeheim immer noch auf eine winzige Chance, die sich ihnen noch bieten könnte. Wie diese Chance auch immer aussehen würde  Tanya war geschult darauf, sie zu erkennen. Und das erfüllte sie wieder mit genügend Zuversicht.


  Ihre Zuversichtlichkeit  so trügerisch sie auch sein mochte  war so deutlich zu spüren, dass sie auf die anderen überging, die sich die ganze Zeit über schweigsam gehalten hatten  gedemütigt durch das Schauspiel per Bildschirm. Nicht jeder hatte schließlich so eine Natur wie Dr. Yörg Maister.


  »Letztlich werden wir also auf einer Welt stranden, über die nicht einmal der Computer als Absender so recht Bescheid weiß?«, vergewisserte sich Tanya leise bei dem Deutschen.


  


  *


  


  Es war ein verteufelt weiter Weg  viel weiter als vermutet  und darüber brach fast die Nacht herein. Ein eigenartiges Dämmerlicht breitete sich aus und ich fragte mich unwillkürlich, ob es so etwas wie einen Mond über Vetusta gab? Man würde es nur feststellen können, wenn man den Planeten mit einem Raumschiff verließ …


  Als ich schon mal das Wort Raumschiff im Kopf hatte, wurde ich es nicht mehr los. Meine Gedanken begannen, chaotisch zu werden. Sie drehten sich nur um dieses eine Wort: Raumschiff! Und ich war auf einmal fest überzeugt davon, dass wir eins finden würden! Denn nur dann war hier alles logisch, passte das eine endlich zum anderen: Irgendwann hatte es eine kriegerische Auseinandersetzung gegeben  zwischen der Großstation (war es nun eine Art SG-Bahnhof gewesen oder auch nicht) und irgendwelchen Raumschiffen. Zwei verschiedene Weltraumrassen. Die eine war spezialisiert auf Sternentore  und die andere hatte Raumschiffe. Vielleicht waren beide Rassen vorher eins gewesen, wie auch die Paggern vorher ein geeinter Stamm gewesen waren?


  Der Vergleich faszinierte mich.


  Und dann war es zu Auseinandersetzungen gekommen?


  Logisch, denn man brauchte ja Raumschiffe, um die Sternentore zu fremden Welten zu bringen.


  Eine wahrlich fantastische Theorie machte sich in meinem Kopf breit, nachdem es mir gelungen war, meine chaotischen Gedankengänge endlich zu ordnen: Ein Teil der Erbauer, das waren Raumschiffleute. Und ihre Aufgabe war es, mit den Raumschiffen Sternentore im Universum zu verteilen. Jede Welt, die irgendwann auch nur die geringste Bedeutung erhalten sollte, wurde mit einem SG bedacht, nachdem alle wichtigeren Welten versorgt gewesen waren. Das war der Grund, dass es die SG auch auf zur Zeit eigentlich völlig unwichtigen Planeten gab: Welten wie Phönix, Vetusta und vielleicht auch  wenigstens ›vorübergehend‹  die Erde?


  Schließlich wurde es den Erbauern zuviel: Sie wollten nicht, dass noch mehr Sternentore verteilt wurden. Ein wirtschaftliches Problem wahrscheinlich. Die Sternenfahrer wurden für ihre Tätigkeit bezahlt. Klar. Und als man ihnen keine Aufträge mehr geben wollte, wurden sie natürlich sauer …


  Nein, eigentlich war diese Theorie gar nicht so fantastisch.


  Sie erschien mir im Gegenteil sogar recht einleuchtend. Obwohl  war es wirklich so gewesen?


  Die Zukunft würde es erweisen müssen  irgendwann! Falls es für uns überhaupt so etwas wie eine Zukunft geben konnte, nachdem alle Gefährten bis auf uns beide in die Gewalt des Computers geraten waren.


  Ich hatte jetzt eine, wie ich meinte, plausible Erklärung für die kriegerischen Verwicklungen und fieberte dem Augenblick entgegen, wo sich ein Teil meiner Theorie beweisen würde: Mit dem Fund eines abgestürzten oder abgeschossenen Raumschiffes nämlich!


  »Was ist denn los mit dir?«, erkundigte sich Dimitrij Wassilow besorgt.


  Ich teilte ihm meine Theorie mit. Er lachte zwar nicht, aber so richtig überzeugt war er auch nicht.


  Bis uns der Door-moorn ans Ziel gebracht hatte. Und dann hatte er kein Gegenargument mehr, denn genau das trat ein: Wir fanden das Raumschiff!


  


  *


  


  Es war gigantisch gewesen  vor dem Absturz jedenfalls. Und es sah völlig anders aus, wie man sich Raumschiffe allgemein vorstellte: Pyramidenform.


  Das war das Erste, was ich feststellte.


  Alles war vom Dschungel total überwuchert. Der Door-moorn hielt respektvoll Abstand. Er begründete das mit irgendwelchen Geistern, die im Auftrag der Götter in dem ›Heiligtum‹ hausten.


  Ich nahm an, das es sich dabei um Tiere handelte, die in dem Wrack ihre Behausung gefunden hatten. Deshalb legte ich es auch nicht darauf an, das Wrack sogleich zu betreten. Aber es würde uns nichts anderes übrig bleiben, wollten wir mehr erfahren.


  »Was hast du vor diesen Göttern Angst, während du bei uns bist?«, fragte ihn der Russe.


  Der Door-moorn war höchst überrascht. Anscheinend war er gar nicht selber darauf gekommen.


  Er stimmte endlich zu. Aber wir hielten unsere Schocker bereit, um keine böse Überraschung zu erleben.


  Es zeigte sich kein Paggern, obwohl sich bestimmt welche in der Nähe aufhielten. Sie trauten sich anscheinend nicht.


  Mir war es auch egal. Die Neugierde trieb mich voran und sie überstieg alles  fast sogar meine natürliche Vorsicht.


  Plötzlich zischten mehrere Tentakelarme aus der großen Öffnung vor uns, die nur unvollständig überwuchert war. Ich setzte nicht den Schocker ein, sondern gleich den Laser, ehe es wirklich ernst wurde. So wurde die Sache nicht für uns ›brenzlig‹  sondern für den Muova.


  Der Door-moorn grollte aufgeregt, aber als er die enorme Wirkung des Lasers sah, war er gleich wieder begeistert von uns. Jetzt schien er keine Furcht mehr zu haben und führte uns in das Innere.


  Da erst wurde uns bewusst, dass dieses pyramidenförmige Raumschiff außen ein Gitternetz hatte  genau das gleiche Gitternetz nämlich wie ein Sternentor!


  Also, da waren die Pyramidenform  und das Gitternetz?


  Uns beiden wurde ganz schön heiß. Das Ding bestand anscheinend aus einem Stück. Drinnen war alles ausgebrannt. Ein Energiestrahl oder so etwas Ähnliches war hinein gefahren und hatte alles zerstört, was Hinweise auf die besondere Technik dieses Raumschiffes hätte geben können.


  Später hatte sich dann hier die Tier- und Pflanzenwelt des Planeten breit gemacht. Schade, dass die Paggern ihr Heiligtum nicht genügend pflegten. Vielleicht wäre es auf diese Weise doch gelungen, mehr zu erfahren?


  Enttäuscht verließen wir das Wrack wieder.


  »Ein richtiges Sternenschiff!«, sagte Dimitrij ehrfürchtig. »Es ist durch die Weite des Alls gerast, scheinbar alle physikalischen Grundgesetze auf den Kopf stellend …«


  Ich schüttelte den Kopf. »Bist du nicht Dimensions-Physiker?«


  Er grinste breit. »Ich weiß, worauf du hinaus willst, Ken: Schließlich scheinen die Sternentore auch alle physikalischen Grundgesetze auf den Kopf zu stellen. Und dennoch tun sie es nicht. Das wissen wir. Sie sind eine Tatsache und alles ist letztlich erklärbar. Es ist nur  wie sollte so etwas bei einem Raumschiff funktionieren? Ich meine, wir wissen, dass der Gitterkäfig genau die Form einer Pyramide haben muss, sonst funktioniert es nicht. Wir wissen, dass der Boden ein gleichschenkliges Dreieck bilden muss und dass die aufsteigenden Seitenflächen nicht einmal einen Millimeter unterschiedlich sein dürfen. Das SG funktioniert nicht, wenn man beispielsweise mit dem Finger eine winzige Delle in den Gitterkäfig drückt. Es ist längst als Tatsache erkannt und auch hundertprozentig erklärbar, denn es hängt mit der Ausbreitung des Fluoreszenzfeldes zusammen. Aber wie könnte es möglich sein, ein solches Fluoreszenzfeld sozusagen außerhalb eines Gitterkäfigs zu erzeugen? Wie sollte es sich ausbreiten können, wo es doch innerhalb eines Gitterkäfigs gefangen sein muss? Und wie ich dieses Raumschiff hier sehe: Wenn man innerhalb ein Fluoreszenzfeld aufbaute  was wäre damit gewonnen?«


  »Es muss geklappt haben. Sonst würde das Wrack nicht hier liegen. Und ich kann mir vorstellen, dass es noch viel mehr von diesen Dingern gegeben hat. Schließlich hat man damit Krieg geführt!«


  »Dies sein Raumschiff?«, fragte der Door-moorn und verrollte schrecklich die Augen. Was war los mit ihm? »Anderer Door-moorn sein bei anderen Paggern! Schlimm, schlimm!«


  »Was ist denn daran so schlimm?«


  »Götter von anderem Heiligtum haben Mitteilung  für euch Götter!«


  »Was?«, rief ich aus.


  »Kommen sofort zu Station! Computer haben Geiseln!« Er hob die rechte Hand und klappte einen Finger weg. »So viele! Sind in Gefahr, wenn ihr nicht kommen!«


  Ich ballte in sinnloser Wut die Hände. So war das also: Der Comp hatte uns hierher gelassen, weil er nicht genau wusste, was das hier war. Und jetzt wusste er es  durch uns! Und er erpresste uns  mit den gefangenen Gefährten als Geiseln.


  »Ich  ich brings nicht fertig!«, bekannte Dimitrij. »Ich meine, ich kann nicht einfach hier bleiben, auf dieser Welt  und damit die anderen im Stich lassen.«


  »Aber was macht er mit uns?«, begehrte ich auf.


  »Schicken weg!«, erklärte der Door-moorn.


  »Wohin?«


  »Andere Welt. Dort Entscheidung!«


  »Aber das Sternentor? Es ist erloschen!«


  »War nicht echtes Sternentor. Nur ein Trick!«


  Dimitrij packte mich an den Schultern. Er drückte mich ganz fest. »Mensch, Ken! Wer weiß, was uns erwartet? Vielleicht haben wir dort eher eine Chance als hier? Und wir werden alle wieder zusammen sein! Vielleicht gibt es Wesen, mit denen man reden kann? Sie werden merken, dass wir keine blutrünstigen Invasoren sind …«


  Es überzeugte mich. Den Gefährten zuliebe! Ich hätte es mir nie verziehen, den Rest meines Lebens auf einem fremden Planeten zu verbringen  ohne sie!


  


  *


  


  Die beiden Roboter, die den Paggern so täuschend ähnlich sahen, trieben uns mit unseren eigenen Waffen in das aktivierte Sternentor. Bevor sich das Fluoreszenz-Feld aufbaute, um uns zu neutralisieren, schossen sie auf uns  mit den Schockern.


  So waren wir nicht mehr Herr unserer Sinne, als es endlich geschah: Der Sprung zu einem anderen Stern!


  Der Sprung in die absolute Ungewissheit!


  Was würde uns erwarten?


  


  ENDE
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  Ende eines Quellherren


  


  von Carsten Meurer


  


  Ken Randall, Tanya Genada und die Wissenschaftler sind nicht auf der Erde, sondern auf der Dschungelwelt ›Vetusta‹ angekommen. Der Computer des dortigen Star Gates strahlt die Freunde zu einer anderen Welt, auf der über ihr weiteres Schicksal entschieden werden soll.


  Wo werden sie ankommen und was erwartet sie dort?
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